Nr. 53 — Jahrgang 14 


Einzeinummer 0,20 3l. 


Dienskag, den 5. März 1929 


Anz igenpreis: Für Anzeigen aus Volniſch⸗Sch'eſien 
fe am 012 Zloty ſur die achtge paltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zlp. An eigen unter Text 6,6 ) Zip. 
don außerhalo 8) Zip, Bei Wiederholungen 
N tarifliche Ermäßigung. 


2 Zentralorgan der Deukſchen Sozia- 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens“ 


zo 


Abonnement: Vierzenntägig vom 1. Bis 15. 3. cr, 
+ 1.65 31, durch die Loſt bezogen monatlich 4,00 31 
60 Zu beziehen t urch die Hauptgeſchöftsſtelle Kat's⸗ 
wir, Beateſtraze 20, durch die Filiale Kön gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durm die Kolperteure 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, Begteſtraße 20 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Ferniprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowis: Nr. 2097; für die Nedaktion: At 2004 


Auf in den Kampf 


In zwei getrennten Konferenzen hat geſtern die ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterſchaft der Wojewodſchaft ihren Willen zur 
Aufrechterhaltung der Autonomie zum Aus⸗ 
druck gebracht und auf die Tatſache hingewieſen, daß gewiſſe 
Beſtrebungen im Gange ſind, um dieſe Autonomie auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zu beſeitigen. Es iſt mit allem Nachdruck 
hervorgehoben worden, daß die ſchleſiſche Autonomie ein 
Verſprechen einlöſen ſollte, welches man den breiten 
Maſſen zu der Zeit gegeben hat, als man anerkannte, daß 
dieſes Oberſchleſien ſeine beſonderen wirtſchaftlichen, 
fülturellen und nationalen Notwendigkeiten hat, die 
man nicht einfach im Rahmen der polniſchen Republik auf⸗ 
taugen laſſen kann. Die deutſche Arbeiterſchaft hat ſich da⸗ 


mals darüber Rechenſchaft abgelegt, daß der erſte Schleſiſche 
Sejm alle Merkmale des Nationalismus tragen wird, 


daß dort die Arbeiterſchaft, die man zwei Jahre hindurch 
während der Plebiszitzeit mit nationaliſtiſchen Verſprechun⸗ 
gen gefüttert hat, dieſem Nationalismus unterliegen wird. 
Und der erſte Seim nahm trotzdem den Anlauf, daß eine 
Fortentwicklung zu einem Arbeiterſejm beſtanden hat. 
Aber anſtatt alle Kräfte dahin zu konzentrieren, wuchs der 
Nationalismus, die bürgerlichen Parteien gingen nicht auf 
die Löſung der Fragen ein, die ihm durch die Geſetzgebung 
gewieſen worden find, ſondern verſuchten über dieſen Sejm 
die Poloniſierung durchzuführen, was am beſten 
durch das ſogenannte Sprachengeſetz zum Ausdruck kam. Und 


jagen wir es offen, die Zuſammenſetzung des Seins mit ſei⸗ 


nen 14 Deutſchen war ihnen nicht nach dem Geſchmack und 


Statuts vor, ſondern wartete ab, bis eine günftigere Gele; 


une kommen wird, um dieſe ſchleſiſche Autonomie ab: 
jubauen. 8 
Die Regierungen der Republik wechſelten raſch, keine 


hatte einen längeren Beſtand und vor allem für Ober⸗ 


ſchleſien kein richtiges Verſtändnis. Die Kla⸗ 
gen wurden lauter, die Unzufriedenheit wuchs und damit 
die Sehnſucht nach beſſeren Zuſtänden, die man in Polen 
nicht erwarten konnte. Eine prodeutſche Stimmung enk⸗ 
ſtand, die man mit Hilfe der Aufſtändiſchen und des jait: 
ſam bekannten Weſtmarkenvereins beſeitigen wollte. Küß⸗ 
lere Köpfe unter den Wojewoden ſahen ein, daß ein Auß⸗ 
gleich mit der deutſchen Bevölkerung geſucht werden muß, 
Hur in Warſchau verſchloß man die Wagen und wartete dar⸗ 
auf, um die Autonomie, wenn nicht ſchon ganz zu beſeitigen, 
ſo doch weſentlich einzuſchränken. Dieſe Aufgabe ſollte der 
allgewaltige Heros, 


ſelöſt in Ungnade fiel und das Syſtem wechſelte. Die Hoff⸗ 


nungen auf die „Aera Pilſudski“ haben getrügt und man 


ſandte nun ein Wunderkind, wie der Wojewode von dem 
jetzigen Miniſterpräſidenten benannt wurde; Dr. Gra⸗ 
* nski übernahm das Regime! Der Kampf galt zunächſt 


orfanty, aber nebenbei ſollte auch eine Abrechnung mit den 


Deutſchen vollzogen werden. In einer Preſſeerklärung gab 
der neue Wojewode der Erwartung Ausdruck, daß das Min⸗ 
derheitenſyſtem unter ſeiner Leitung gelöſt werden wird. 
Wie die Löſung gedacht war und durchgeführt wurde, das 
beweiſen die zahlreichen Proteſte und Beſchwerden beim 
Völkerbund unter der „Aera Grazynski“, ſo daß darüber 
kein Wort verloren zu werden braucht. Der Kampf war ge⸗ 
en die deutſche Minderheit gerichtet, ſie aber hat bei ver⸗ 
Kit Wahlen bewieſen, daß ſie feſter wie je da⸗ 
eht. 

Aber der Sejm ſetzte ſich gegen dieſes Syſtem Grazynski 
zur Wehr und in dieſem Kampf unterlag der Wojewode 
auf der ganzen Linie. Ob er, ſeine Getreuen und die Re⸗ 
gierung dies erkannt haben, wollen wir nicht unterſuchen. 
Aber die Abwehr gegen Recht und Wahrheit vermochten ſie 
nicht zu führen, ſie griffen zum letzten Mittel und löſten die 


Tribüne, das Sprachrohr Schleſiens, den Schleſiſchen Seim 


auf, unter einer Motivierung, die den ganzen Schwäch e⸗ 


zuſtand des heutigen Syſtems Grazynski offenbarte. Sie 
war feine Ueberraſchung für den Kenner, ſondern ein Pro⸗ 
dukt der Angſt. Sie wird noch dadurch beſonders gekenn⸗ 5 


zeichnet, daß man entgegen den klaren Beſtimmungen des 


organiſchen Statuts die Neuwahlen nicht ausſchrieb 
u. erſt der Bevölkerung eine Wahlordnung aufoktroyie⸗ 


ren will. Dieſen Zuſtand galt es feſtzuſtellen und wie die 


oberſchleſiſche ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft darüber denkt, iſt in 
Ausdruck gebracht. 


der hier abgedruckten Rejolution zum 
Weniger Worte, mehr Tatbereitſchaft iſt unſer Ziel. Wir 
nehmen den Kampf für die Erhaltung der Auto⸗ 
nomie auf, wir wiſſen, daß ſie der Arbeiterklaſſe und da⸗ 
mit der ganzen Bevölkerung Oberſchleſiens vom Vorteil ſein 
wird, wenn ſich die Maſſen deſſen erinnern, daß der kom⸗ 
mende Kampf unter einheitlicher Parole für einen „Ar⸗ 
beiterſejm“ geführt werden muß. Diejes Werk gilt es 

vollführen, in dieſem Zeichen nehmen wir die Arbeit, den 
Kampf auf! Il. 


mm wann 
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22 te 0 5 NE. 
Für einen Arbeiterſejm 
Die ſchleſiſche Aukonomie muß aufrecht erhalten | 

werden —Soforfige Neuwahlen werden gefordert 


Königshütte. Die am 3. März in Krol. Huta tagende 
Bezirkskonſerenz der D. S. A. P. Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtellt 
nach eingehender Beſprechung der politiſchen Situation, wie ſie 
ſich nach der Auflöſung des Schleſiſchen Seims herausgebildet 
hat, feſt, daß der Schleſiſche Sejm, obgleich er für die arbeiten⸗ 
den Schichten nicht viel getan hat, was auf feine bürgerlich⸗ 
nationaliſtiſche Mehrheit zurückzuführen iſt, doch für die 
Rechte des ſchleſiſchen Volles eine Garantie für die Achtung, der 
durch den erſten Sejm der polniſchen Nepublik gegebene Autono⸗ 
mie darſtellte. i 

Dieſe Autonomie iſt mit Rückſicht auf die beſonderen 
wirtſchaftlichen, kulturellen und nationalen Verhültniſſe Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſiens unbedingt erforderlich. N 

Die letzte Entſcheidung der gegenwärtigen Regierung, mit 
welcher der Schleſiſche Sejm im Zeichen der beginnenden Budget⸗ 
beratungen aufgelöſt wurde, ohne daß Neuwahlen ausge 
ſchrieben worden ſind, betrachtet die Konferenz als eine Ver⸗ 
gewalt gung der Autonomie, für deren Aufrechterhal⸗ 
tung mit allem Nachdruck gekämpft werden muß. 

Die Konferenz fordert die ſoſortige Organiſterung von 
öffentlichen Verſammlungen zum Zwecke der Aufklärung der 
breiten Maſſen über die Bedeutung der Autonomie und zur 


ba 5 es gegenüber dem ſchleſiſchen Volk und der polniſchen Re⸗ 
pu Br 05 „ 5 Are Sen . * 


Genf im Zeichen 


Die Konferenz fordert ſofortige Ausſchreibung der 
Neuwahlen zum Schleſiſchen Seim auf Grund der bisher 
gültigen Wahlordnung. Die Neuwahlen müſſen ſtehen 
unter der Parole: „Arbeiterjeim“, - 


Die P. P. 5. fordert Neuwahlen 
zum Schleſiſchen Sejm 
Ein Dringlichkeitsantrag im Warſchauer Sejm. 
Warſcha u. Der polniſch⸗ſozialiſtiſche Klub reichte am 
Freitag folgenden Dringlichleitsantrag ein: „Der 
Sejm fordert die Regierung auf, damit fie im Einverneh⸗ 
men mit dem organiſchen Statut der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien auf Grund des Artikels 22 dem Staatspräſidenten einen 
Antrag auf ſofortige Ausſchreibun 
len zum Schleſiſchen Seim unterbreite.“ 
Gleichzeitig wird die Neuwahl auf Grund der bisheri⸗ 
en Wahlordnung gefordert, wobei die Regierung dieſe 
ahlordnung dahin ergänzen ſoll, daß auch alle inzwiſchen 
aus den ge Teilen Polens nach Oberſchleſien einge⸗ 
wanderten polniſchen Bürger das Wahlrecht geſichert wird. 
Dieſe Wahlordnungsänderung könne in kürzeſter Friſt er⸗ 


ihn ie 
2 Ber Antrag der P. P. S. kommt auf einer der nüchſten 
N zur Beratung und ſeine Annahme iſt zie me 


der Minderheiten 


N 


Der Fall Ulitz wird am Schluß behandelt — Die deutſchen Vorſchläge zur Minderheitsfrage 


Senf. Nach den bisher getroffenen Verfügungen wird der 
Antrag des Deutſchen Vollsbundes in Oberſchleſien auf Frei⸗ 
laſſung des Geſchäftsſührers Ulitz erſt am Schluß der Tu: 
gung, vorausſichtlich Freitag oder Sonnabend vor dem 
Nat gejondert zur Verhandlung gelangen, während der deut⸗ 
ſche und der kanadiſche Minderheitenautrag bereits am 
Dienstag oder Mittwoch vor dem Rat erörtert werden 
ſoll. wor 


Die deutichen Vorſch age 
zur Löſung der Minderhe kenfrage 


Genf. Es wird hier allgemein damit gerechnet, daß der 
deutſche Vertreter in den kommenden Ratsverhandlungen 
über die Minder heitenfrage den Vorſchlag machen wird, 
einen Sachverſtändigenausſchuß einzuſetzen, der ſich 
im Auftrage des Völterbundsrates mit der geſamten Min⸗ 
derheitenfrage beſaſſen je, Dieſer Ausſchuß ſoll insbe: 
ſondere die Aufgabe haben, die gegenmärtigen Garantien bes 
Völterbundes für die Erfüllung der Müinderheitenverträge 
zu prüfen und neue Vorſchläge für den Ausbau des bisherigen 


Beſchwerde verfahrens beim Völkerbund dem Nat vorzulegen. Auf 
der Junitagung könnte der Ausſchuß einen Bericht über ſeine 
Arbeiten erstatten, worauf eine Neihe grundſätzlicher Sr 
| örterungen auf Grund der Arbeiten des Sacverjtändigenausr 
ſchuſſes auf der Vollverſammlung des Völkerbundes im Septem⸗ 


ber ſtattfinden kännten. Es beſteht auf deutſcher Seite überein⸗ 


ſtimmend die Auffaſſung, daß es zunächſt die Aufgabe des Vül⸗ 


kerbundsrates iſt, die Minderheitenfrage jetzt in Angriff zu 
nehmen und im Wege eines Sachverſtändigengus⸗ 
ſchuſſes die gejamte Mindecheitsſrage grundſätzlich zu 
prüfen, Sodann wird es gleichfalls für unerläßlich erachtet, daß 
für die Pollverſammlung im September eine all⸗ 
gemeine Debatte über die Minderheitenfrage eröffnet und 
ſodaun endgültige Beſchlüſſe gefaßt werden. 5 

Der Generalſekretär des litauiſchen Außenminiſteriums, 
Zaunium, ſtaltete am Sonntag nachmittag Staatsſekretär 
von Schubert einen längeren Beſuch ab. Es kann angenommen 
werden, daß in dieſer Unterredung der Antrag der litauiſchen 
Regierung auf Hiuzuziehung Litauens zu den kommen⸗ 
den Minderheitenverhandlungen im Völkerbunde zur Erörte⸗ 
rung gelangte. 


Ein Führer der Wallſtreet in Berlin 


Zu Ehren des z. Zt. in Berlin weilenden Präſidenten der New 

Dorker Börſe Mr. Simmons hat der bekannte Bankier und 

Präſident der Handelskammer zu Berlin Franz von Mendels⸗ 

ſohn ein Fiſteſſen veranſtaltet. — Unjer Bild zeigt von links 

Franz von Mendelsſohn, Botſchafter Schur man und Mr. 
ER Simmons. 


1 


Am das deut che Schulweſen in Polen 


Warſchau. Die dentſche Fraktion des polniſchen Seim 
hat einen Geſetzentwurf über das deutſche Schulwe⸗ 
ſen in Polen ausgearbeitet, in deſſen Mittelpunkt der grund⸗ 

legende Gedanke einer kulturellen Autonomie ſteht. Den 
polniſchen Bürgern deutſcher Volkszugehörigkeit müſſe die freie 
Entfaltung ihrer völkiſchen Eigenart eingeräumt werden. Die 
Verwaltungsſpitze dieſer kulturellen Autonomie ſoll ein nuf 
fünf Jahre gewählter deutſcher Kulturrat bilden. 

Gleichzeitig hat auch die polniſch⸗ſozialiſtiſche Par⸗ 
tei einen Entwurf vorgelegt, der den kulturellen For⸗ 
derungen der Minderheit in weitem Maße entgegenkommt. 

Minderheitsregierung ü er 

Mehrheit von Fall zu Fall — Hindenburg einverſtanden. 

Berlin. Der Reichslanzler Müller hat Sonnabend vormit⸗ 
tag dem Reichspröſtdenten von Hindenburg einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Ueber den Verlauf der Unterredung iſt folgender amt⸗ 
liche Bericht ausgegeben worden: 

„Der Herr Reichskanzler berichtete heute vormittag dem 
Herrn Reichspräſtdenten über ſeine Bemühungen, eine Regioe⸗ 
rung auf breiter Grundlage zu ſchaffen; nach den Verhandlun⸗ 
gen mit den beteiligten Fraktionen habe er feſtſtellen müſſen, 
daß zur Zeit eine ſolche Umbildung der Reichsregierung nicht 
möglich iſt. Der Reichskanzler lug daher dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten vor, daß die Reichsregierung ohne Veränderung 
ihrer gegenwärtigen Zuſammenſeßzung im Amt bleibe. Der 

4 Herr Reichspräſident ſtimmte dieſem Vorſchlag zu.“ 


von Wahre 


Bayerns fünftiger Gefandfer in Berlin 

als Nachfolger des Geſandten von Preger wird mit ziemlicher 

Wahrſcheinlichkeit der Reichstagsabgeordnete und frühere Reichs⸗ 
juſtizminiſter Emminger ſein. 


Die Kriegsminiſter Polens 

In feiner Rede ſagte Marſchall Pilſudski u. a.: 

„ .. Traurig iſt in Wahrheit die Geſchichte unſerer Mili⸗ 
tätbudgets. Sie beruhte auf nichts anderem als offenkundlickem 
Diebſtahl und auf verbrecheriſcher Defraudation, um aus den 
Militärbudgets die Mittel zur Beſtreitung von Zechgelagen mit 
Freudenmädchen, die von den Herrn Miniftern für die Abge⸗ 
ordneten veranſtaltet wurden“ 

Angeſichts dieſer Erklärung des Marſchalls Pilſudski iſt es 
intereſſant feſtzuſtellen, wer alles Kriegsminiſter in Polen war: 

1. General Wroczynski, berufen durch Staatschef Pilſudski 
im Jahre 1918. 

2. General Lesniewski. 

3. General Kazimierz Soſnkowski, Chef des Stabes der 
1. Brigade, ſeit Jahren Freund und nächfter Mitarbeiter des 
Marſchalls Pilſudski. 

4. General Wladyslaw Sikorski, Führer der Armee in 
Poleſte im Jahre 1919, Kommandeur der 5. Armee im Jahre 
1920, Minifterpräfident auf beſonderen Wunſch des Marſchalls 
Pilſudski im Jahre 1922, Kriegsminiſter im Kabinett Wl. 
Grabski, nach dem Maiumfturz Korpskommandeur von Lem⸗ 


rg. . 
5. General Stanislaw Szeptycki, ehemaliger öſterreichiſcher 
Offizier, Generalſtabschef im Jahre 1918 bis 1919, Heerführer 
der Nordfront im Jahre 1920, Kriegsminiſter im Witos⸗ 
Kabinett. a 
/ 7. General Malczewski, zweitägiger 
letzten Witos⸗Kabinett. 
Unter dieſen Herren befinden ſich die Miniſter, die den Ab⸗ 
geordneten zuliebe Orgien mit Freudenmädchen veranſtalten. 
Doch welche find es? Wird Marſchall Pilſudski das Geheimnis 


lüften? 
Das neue Kabinett > 

RER der Vereinigten Staaken 

12 Neuyort. Präſident Hoover hat jetzt ſein Kabinett wie 
IR folgt gebildet: Staatsſekretär Harry Stimſon, Inneres 
. Ray Wilbour, N Good, Flotte Charles 
* Adams, Schatzſekretär Mellon, Handel Robert Patter⸗ 
F ſon Lamont, Arbeit Hames Davis, Landwirtſchaft 
* Arthur Heyde, Generalpoſtmeiſter Walter Brown, Ge⸗ 
. 5 neralſtaatsanwalt William Mitchell. 
5 
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Kriegsminiſter im 
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80 Chineſen erfrunten 
* Zwei chineſiſche Dampfer geſunken. 
7 Peking. In der Nähe von Tſchifa ſind zwei chineſi 


telt, der zunächſt der 


98 franzäſicch belgische Bündnis 
eine Fälſchung? 


der angebliche Fülſcher der franzöſiſch⸗belgiſchen Militärablommen verhaſtet 


Brüſſel. Wie hier in belgiſchen Kreiſen verlautet, ſoll in 
der zum Sonntag ein gewiſſer Albert Frank Heine 
im Zuſammenhang mit der Veröffentlichung des belgiſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Militärprotokolls verhaftet worden fein, als er 
den Zug aus Amſterdam auf dem Brüſſeler Südbahnhof verließ. 
Auch die Frau des Frank Heine, die ihren Mann erwartete, ſei 
feſtgenommen worden. Frank Heine habe gegen ſeine Verhaf⸗ 
tung Verwahrung eingelegt. Er ſoll 6000 Franken bei ſich ge⸗ 
habt haben. Vor dem Unterſuchungsrichter ſoll er die Herſtel⸗ 
lung falſcher Schriftſtücke, die mit 
Schriftſtück übereinftimmen, eingeſtanden haben. Ex will 
ſich angeblich einen Vorkriegsvertrag zwiſchen zwei Großmäch⸗ 
ten zum Vorbild für ſeine Fälſchung genommen haben. Wie 
weiter verlautet, ſollen bei einer Hausſuchung bei Frank Heine 
mehrere ihn belaſtende Schriftſtücke gefunden worden ſein. 
Frank Heine ſoll einen Mann mit Namen Ward Hermans 
als Mitwiſſer der Polizei genannt haben. Die Verhaftung 
Hermans ſoll bevorſtehen. 


Das „Geſtändnis“ — beſtellte Arbeit? 
Der Verhaftete ein Korreſpondent des Brüſſeler „Soir“. 


Amſterdam. Man neigt hier allgemein der Anſicht zu, daß 
das „Geſtändnis“ des in Brüſſel verhafteten Frank Heine 


dem franzöſiſch⸗belgiſchen 


iſt, um der belgiſchen Regierung ein „Beweis⸗ 
das franzöſiſch⸗belgiſche Militär⸗ 
Dies umſo⸗ 


beſtellte Arbeit 
mittel“ für ihre Behauptung, 
protokoll ſei gefälſcht, in die Fände zu ſchieben. 
mehr, als dieſer Tage ein holländiſches Blatt meldete, daß 
Frank Heine in Holland als Korreſpondent des Brüſſeler 
„Soir“ aufgetreten ſei. Auffällig ſei auch, daß der „Soir“ be⸗ 
reits vor einigen Tagen Heine als den Urheber der angeblichen 
Fälſchung bezeichnete und dieſer, trotzdem ihm zweifellos be⸗ 
kannt war, daß man ihn verdächtige, nach Brüſſel zurücklehrte, 
um ſich verhaften zu laſſen. 

Wie aus Brüffel gemeldet wird, ſoll der angebliche Verfaſ⸗ 
fer der „Utrechtſcher Dokumente“ bei dem erſten Verhör folgen⸗ 
des geäußert haben: Er ſei von der deutſchen Regierung ve uan⸗ 
laßt worden, einen zwiſchen Frankreich und Belgien abgeſchloſſe⸗ 
nen Geheimvertrag, der ſich gegen Holland und Deutſchland rich⸗ 
tete, zu beſchaffen Da ihm das nicht möglich war, habe er zu 
einer Fälſchung gegriffen, bei der ihm Vorkriegsſtaaten als Un⸗ 
terlagen dienten. Für ſeinen Dienſt habe er von Deutſchland 
eine Million belgiſche Franken erhalten. Als man in deutſchen 
Kreiſen erkannte, daß es ſich um eine Fälſchung handele, habe 
man das Dokument an eine holländiſche Gruppe weitergegeben. 


Ein Sieg der Technik 


Drahtloſes Teleſongeſpräch Leipzig Waſhington zwiſchen Reichsarbeits⸗ 


miniſter Wiſſel und dem amerikaniſchen Handelsſekretür Whiting 


Leipzig. Anläßlich der Eröffnung det Leipziger Frühlahrs⸗ 


meſſe führte der Reichsarbeitsminiſter Wiſſel um 22 Uhr 40 | Rolle 


Min. ein drahtloſes Telephongeſpräch mit dem amerikaniſchen 
Handels miniſter Whiting. Das Geſpräch wurde durch den 
deutſchen Botſchafter in Washington, Dr. von Prittwitz vermit⸗ 
Frühjahrsmeſſe einen vollen Erfolg 
wünſchte. Der amerikaniſche Handelsminiſter Whiting nahm 
dann das Wort und gab jeiner Freude darüber Ausdruck, daß er 
auf dieſem Wege mit dem Vertreter der deutſchen Reichsregierung 
ſprechen könne, ganz beſonders in Anbetracht der immer ſtärker 
werdenden wirtſchaftlichen und finanziellen Bande, die Deutſch⸗ 
land und die Vereinigten Staaten verknüpfen. Es ſei beſonders 
bezeichnend, daß die Amerikaner mehr und mehr die internatio⸗ 
nale Bedeutung der Leipziger Meſſe anerkennen als eine große 
Ausſtellung und Hauptzentrum für die verfhiedenfteng Arten von 
Waren. Mehr als 2000 amerikaniſche Käufer ſeien bei der 
Frühjahrsmeſſe im letzten Jahre dort geweſen und man hoffe, 
daß dieſe Anzahl während der nächſten 10 Tage erheblich über⸗ 
ſchritten werde. Er hoffe, daß die diesjährige Veranſtaltung ſich 


erfolgreich geſtalten ee 5 r n ee ie r De" 
Reichsarbeitsminiſter Wi ſel erwiderte mit Worten des Dan⸗ 


kes. Auch er begrüße es, daß durch die Entwickelung der Fern⸗ 
ſprechverbindung die unmittelbare Verſtändigung zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Deutſchland erleichtert worden ſei 
nud hoffe, daß dieſer Umſtand dazu beitrage, die Beziehungen 


der beiden Länder immer enger zu geſtalten. Die Anerkennung 


für die deutſche Induſtrie ſei umſo erfreulicher, als dies aus 
einem Lande komme, das hinſichtlich der Technik und der Orga⸗ 
niſation ſeiner Wirtſchaft an führender Stelle ſtehe und von dem 
auch Deutſchland auf dieſem Gebiete manches gelernt habe. In 
dieſem Zuſammenhang müſſe er aber auch eines zweiten Faktors 
gedenken, der für den Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft ent⸗ 
ſcheidend geweſen ſei: der deutſchen Arbeiterſchaft. Gerade die 


Kennzeichen der menſchlichen Arbeitskraft noch eine beſtimmende 
ſpielten. Dieſe Tatſache beweiſe wieder, daß das amerika⸗ 


niſche Volk die Leiſtungen des deulſchen Volkes ebenſo zu ſchätzen 
wiſſe, wie das deuiſche Volk diejenigen der Vereinigten Staaten. 


Dreitacher Mord 

des Bin! ächers von Prag 
Der Albanier Zia Vuciterna, der den Mörder des albaniſchen 
Geſandten in Prag aus Blutrache während der Gerichtsver⸗ 


ſi⸗ Leipziger Meſſe habe von jeher mit großer Deutlichkeit gezeigt, wie 
ſche Dampfer zuſammengeſtoßen und geſunken. Nach ber ſtark das Gepräge der deutſchen Erzeugung von der Qualität der handlung erſchoß, aus der Unterſuchungshaft entlaſſen und aus 
% erſten amtlichen Feſtſtellung ſind 60 chineſiſche Matroſen er⸗ deutſchen Arbeit bedingt werde. Auch von Vertretern Amerikas der Tſchechoflowatei ausgewieſen wurde, erſchoß im Eiſenbahn⸗ 
„ trunken. Weitere Einzelheiten über den Zuſammenſtoß | ſeien da in den letzten Jahren beſonders viele Abſchlüſſe mit den | zug in plötzlichem Wahnſinn einen Inſpektor des jugoſlawiſchen 
12 fehlen noch. jenigen unſerer Induſtrie zuſtande gekommen, bei denen die Innenminiſteriums und zwei Gendarmen. 
= Bernhard liebte es ſonſt durchaus nicht, mit den nachbar⸗ | Mönches, genau fo forſchend wie an jenem Abende, als er ihr 
I Am AI 1 Ar lichen Bewohnern des Stiſtes irgendwie in Berührung zu kom⸗ zum erſtenmal erblickte. 8 a 
3 men. Diesmal jedoch ſchien er eine Ausnahme machen zu „Ich welß nicht, Hochwürden, ob Sie ſich meiner erinnern!“ 
1 . Roman von E. Werner wollen: er hatte kaum einen raſchen Blick auf den Geistlichen | begann er von neuem. „Wir ſahen uns beim Baron Bran⸗ 
N g d 5 8 5 geworfen, als er auch ſeine Schritte beschleunigte. Lucie Ham: kow, freilich ohne einander vorgeſtellt zu werden.“ 
9 88 merte ſich feſt an feinen Arm. „Dochl“ Ich tenne den Gutsheren von Dobral“ gab Bene 


Trotz ſeiner umwölkten Stirn flog dennoch ein Lächeln über 
Günthers Geſicht. „Ich glaube, es ift doch beſſer, ich ſchreibe 
diesmal ohne Diktat. Fürchten Sie übrigens nicht, daß der 

Brief zahm ausfällt, man kann ſehr ruhig und ſehr vernichtend 
ſein, und ich habe jetzt keinen Grund mehr, den Grafen zu ſcho⸗ 
nen, ſeit ich Luciens ſicher bin. Sie ſorgen doch, daß ſie bis zur 
beſtimmten Stunde fertig iſt? Die Zerſtreuung der Fahrt wird 
ihr wohltun.“ 

Franziska nickte bloß, als aber Günther das Zimmer ver⸗ 
ließ, fur fie aus tiefen Gedanken auf, ſchlug mit der Hand 
io heftig auf den Tiſch, daß die Blumenvaſen klirrten, und ſagte 
im Tone unumſtößlicher Ueberzeugung: „Und ſie macht ſich doch 
nichts aus ihm!“ — N > 

Eine halbe Stunde darauf ſaß Lucie im Wagen an der Seite 
des Bruders, der öfter Geſchäfte in C. Hatte und, da der Weg 
dorthin durch die reizeidſle Gebirgslandſchaft führte, feine 
Schmeſter bisweilen mitzunehmen pflegte. — Nur an einer ein 
zigen Stelle war diefer Weg unbequem und beſchwerlich; er 
ſtieg hier in ſteilen Wendungen bis zur Höhe des Berges em⸗ 
por, an deſſen jenſeitigem Fuße die Straße ſich teilte, um rechts 
in die Ebene nach C., links hinein ins Hochgebirge zu führen. 

Die Pferde, obgleich jung und kröftig, keuchten und dampften 
„doch von der Anſtrengung. Bernhard ließ halten und ſtieg mit 
Lucie aus; die Tiere hatten genug zu tun, den leeren Wagen 
bis zur Höhe zu bringen, während deſſen Inſaſſen zu Fuße folg⸗ 
ten, Lucie, der das Steigen nicht die geringſte Mühe verur⸗ 
ſockte, war leichtfüßig vorauf; Bernhard folgte langſamer; plötz⸗ 
lich blieb das junge Mädchen ſtohen, ohne einen Schritt weiter 
vorwärts zu tun. 1 f 

„Was haft du?“ fragte Günther, als er jie erreichte. 

„O, nichts! Ich meine nur, wir könnten etwas langſamer 
gehen.“ Sie hing ſich an den Arm des Bruders und drängte ſich 
dicht an ſeine Seite; dieſer achtete nicht darauf. Er bemerkte 
jetzt in der Windung des Weges einen zweiten Wagen; es war 
eine geſchloſſene Stiftskutſche, deren Inſaſſe, ein Benediktiner, 
gleichfalls ausgestiegen war und zu Fuß nebenher ging. 


1 „So eile doch nicht ſo, Bernhard! Laß uns lieber zurück⸗ 
jeiben.“ 

 rüniher ſah fie befremdet an. „Weshalb? Es üt Pater 
Benedikt. Ja fo, du kennſt ihn nicht! Du Haft ihn ſchwerlich an 
dem Abende bei Brankow bemerkt.“ 

„Doch!“ ſagte das junge Mädchen leiſe mit halb erſtickter 
Stimme. „Ich — ich fürchte mich vor ihm, vor ſeinen Augen 
— laß uns lieber zurückbleiben.“ 

„Sei nicht kindiſch, Lucie!“ unterbrach fie Bernhard unge: 
duldig, indem er fie ahne weiteres mit ſich fortzog. In einigen 
Minuten hatten ſie den jungen Geiſtlichen erreicht, den Günther 
ganz gegen ſeine Gewohnheit diesmal zuerſt grüßte. 

„Sie wollen es Ihren Pferden auch leichter machen, Hoch⸗ 
würden!“ begann er in unbefangenem Tone. „Der Weg iſt 
freilich ſteil genug, und die Tiere haben hinreichend an dem lee⸗ 
ren Wagen 23 man muß ihnen ſchon einmal das 
Opfer bri . 

Benedikt hatte ſich beim Nahen der Schritte umgewandt 
und war dann regungslos ſtehen geblieben. Vielleicht war es 
die Anſtrengung des Steigens, die ihm den Atem verſagte und 
ihm das Blut ſo glühend ins Antlitz trieb, und doch widerſpra⸗ 
chen dem ſeine Worte, als er nach ſtummem Gegengruß erwi⸗ 
derte: „Ich meinesteils gehe gern zu Fuße.“ z X 

nicht behaupten!“ 


„Das könnte ich von mir nun gerade 
meinte Bernhard. „Aber wir ſind nun einmal im Gebirge, da 
geht es nicht immer ſo bequem wie daheim auf unſern ebenen 
Chauſſoen.“ 

Er ſchritt langſam vorwärts, während ſich der junge Prle⸗ 
ſter, wie es ſchien, halb gezwunzen, ihm anſchloß; es wäre auch 
gar zu auffällig geweſen, zurückzubleiben, während fein Wagen 
ſchon weit voraus war. Lucie hing ſtumm am Arme des Bru⸗ 
ders, ohne ſich mit ciner Silbe an der Unterhaltung zu beteili⸗ 
gen; Benedikt ſah unverwandt vor ſich hin, auch nicht ein ein⸗ 
ziger Blick flog nach jener Seite hinüber. 

Bernhard ſiel es nicht ein, feine Schweſter zu beobachten: 
dagegen grub ſich ſein Auge wiedet in die Züge des jungen 
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dikt leiſe zur Antwort. 

Günther verneigte ſich leicht. „Wir ſind auf einer Fahrt 
nach C. begriffen“, warf er hin. „Sie ſcheinen gleichfalls eine 
Reife vorzuhaben.“ 

„Ich gehe ins Gebirge, nach N.“ i 
„So hoch hinauf? Da haben Sie einen weiten und be 
ſchwerlichen Weg vor ſich. Jedenfalls wollen Sie dem dortigen 
Pfarrer einen Beſuch machen?“ 4 
„Nein. Ich gehe, ihm Kaplandienſte zu leiſten, und werde 
ee Monate, vielleicht den ganzen Winter hindurch dort 


„Das iſt in der Tat kein beneidenswerter Posten!“ ſagte 
Bernhard mit unverkennbarer Teilnahme. „N. liegt im uns 
wirtlichſten, unzugängliclſten Teile des Gebirges; es gehört ein 
wahrer Hercismus zu dem Gedanken, den Winter dort aushal⸗ 
ten zu wollen.“ 1 

Die Lippen des jungen Mönches zuckten; er hatte es trotz 
des abgewandten Blickes doch geſehen, wie ein tiefer erleichtern⸗ 
ER Luciens Bruſt hob, als er von feiner Entfernung 
prach. 


„Es gibt Feinde, die ſchlimmer zu überwinden find als Eis⸗ 
nächde und Schneeſtürme!“ erwiderte er. 

Bernhard ſah überraſcht auf. Sollten die Worte ſalbungs⸗ 
voll ſein? Dann hätten fie nicht mit einer fo unendlichen Bits 
terkeit geſprochen werden müſſen. 

„Verzeihen Sie, Hochwürden, wenn ich eine etwas indis⸗ 
>: Arge an Sie richte“, ſagte er raſch. „Sie find in B. ge 
oren?“ 

Benedikt blickte ihn befremdet an. „Nein, ich ſtamme aus 
Süddeutſchland.“ 

„So? Dann war meine Vorausſetzung eine irrtümliche. Mir 
ſtel eine gewiſſe Aehnlichkeit auf; ich glaubte, Ihre Mutter ges 
kannt zu haben.“ Re 

‚Schwertich! Sie ſbarb ſchon während meiner Knabenzeit, 
ebenſo wie der Vater, auf den Gittern des Grafen Rhaneck.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 5. März 1929 


Bezirkskonferenz der 


Die eigenartigen politiſchen Verhältniſſe in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien halten es erfordert, daß die Partei im Rahmen einer 
Zezirkskonferenz zu ihnen Stellung nahm. Sie fand geſtern in 
Königshütte ſtatt und wir wollen von vornherein betonen: ſie 
nahm einen Verlauf, wie wir ihn uns beſſer nicht wünſchen 
konnten. Wohl ſelten haben Bezirkskonferenzen eine ſolche 75 
monie aufzuweisen gehabt wie die geſtrige. Wurden auch n cht 
reſtlos alle behandelten Fragen geklärt, ergaben ſich hier und da 
Wider prüche, jo iſt aber doch das Hauptſächlichſte geklärt worden. 
Hervorheben wollen wir nur das politiſche Referat des Genoſſen 
Kowoll und den Bericht über die Einigungsverhandlungen 
mit den Lodzer Genoſſen ſowie das Referat über Organiſation 
und Preſſe. Dieſe drei Punkte ſtanden im Vordergrunde der 
Tagung und wurden ſehr ausführlich behandelt. Die Diskuſſion 
über ſie bewies, welche Bedeutung ihnen beigemeſſen wurde. 

Das Reſultat der Bezirkskonferenz kann als ein erfreuliches 
verbucht werden. Der Bezirk Oberſchleſien iſt zweifellos einen 
großer Stritt vorwärts gegangen, ziehen wir nur den gegebenen 
Geſchäftsbericht in Betracht. 5 

Den Königshütter Arbeiterſängern und der Kapelle von 
Matlhilde⸗Weſtſeld ſei für ihre ſchönen Vorträge an dieſer Stelle 
der Dunk ausgesprochen. 

* * 

Genoj. Kewoll leitete die Konferenz mit einer kurzen 
Begrüßungsanſprache an die Delegierten und Gäſte ein. Be⸗ 
ſonders hob er hervor die Anweſenheit des Vertreters der P. P.S., 
des Genoſſen Janta. Nach der Wahl der Verſammlungsleiter 
Peſchka und Nietſch ergriff zunächſt Gen. Jan ta (P. P. S.) 
das Wort. Er wünſchte der Tagung einen guten Verlauf, 
unterſtrich das gute Zuſammenarbeiten beider Parteien, der 
deutſchen und der polniſchen Organiſation, in der letzten Zeit 
und gab dem Wunſche Ausdruck, daß auch in Zukunft beide Par⸗ 
teien gemeinſam für die Intereſſen des Proletariats arbeiten 
werden. Seht beayienswert waren auch feine Ausführungen 
üoer die politiſche Lage. : 

Dann erteilte der Konferenzleiter dem Gen. Kowoll das 


Wort zum 
Geſchäfts bericht 


Die Hoffnungen, die man bezüglich des Aufbaues im Bezirk an 
der vorlahrigen Bezirkskonferenz hegte, haben fi leider nicht 
ganz erfüllt. Vor allem die, die den ländlichen Gemeinden gelten. 
Immerhin konnte die Zahl der Ortsgruppen um 5 geſteigert 
werden und einige Ortſchaften konnten mit Vertrauensleuten 
kelegt werden. Die Tätigkeit des Vorſtandes war in Anbetracht 
der ziemlich ſchwierigen Verhältniſſe keine leichte, troßdem hat 
das verfloſſene Jahr eine große Anzahl von Veranſtaltungen 
aller Art gebracht. Die Zuſammenarbeit mit den Freien Ge⸗ 
werkſchaften war nicht die, die man wünſchte, jedoch ſind Aus⸗ 
ſichten vorhanden, daß ſich die Verhältniſſe ändern werden. 
Referent ſchneidet dann noch die Tätigkeit der Parteiabgeordne⸗ 
ien im Suleſiſchen Seim an. Sie iſt keineswegs gering einzu⸗ 
ſchätzen, aber in 
der bereits bekannten Umſtände. 

8 Kaſſenbericht 


erteilte nachher Gen. Matzke. Das war durchaus keine leichte 
Aufgabe, aber wir ſtellen mit Genugtuung feſt, daß Gen. Matzke 
ſich dieſer ſehr geſchickt entledigte. Es gibt wohl keine Partei, 
außer der Sanacja, die über gute Kaſſenverhältniſſe reden ka in. 
Selbſtverſtändlich kann auch die D. S. A. P. keine Ausnahme 


machen, aus ihre Finanzen find ziemlich miſerabel. Allerdings 


iſt ein großes Defizit nicht vorhanden, da verſchiedene Genoſſen 
Beiträge jtyteten, die einen gewiſſen Ausgleich möglich machten. 


Dann folgte das Referat über 
die politiſche Lage 


den Genoſſen Komoll: 

Geno;e Kowoll führte aus: Die Parteigenoſſen und ge- 
noſſinnen haben fiher erwartet, daß auf der heutigen Konferenz 
bei der Besprechung der politiſchen Lage die Entſche ung fallen 
wird, welche Plattform wir bei den Wahlen betreten. Sie 
glaubten, daß wir bereits feſtgelegt ſind und daß wir heut Ihm 
ſagen können, wie unſere Wahlbündniſſe erfolgen. Wir be⸗ 
dauern namens des Bezirksvorſtanbes, einen ſolchen Vorſch. ag 
der Konferenz noch nicht unterbreiten zu können, weil fu mit 
Beſtimmtheit überhaupt nicht geſagt werden kann, ob die Wahlen 
zum Wofcworſchaftstejm ſtattfinden werden oder ob der Auf⸗ 
löſung des Schleſiſchen Seim nicht auch die Auflöſung des War- 
ſchauer Seirt folgen wird. Hier liegt die Entſcheidung end es 
iſt mit ziemlicher Sicherbeit zu rechnen, daß be: Warſchauer 
Sejm das Schickſal des T5'chihen Sejm teilen wird. Als die 
Konferenz bereits ausgeſchrieben war, überraſchte uns die Auf⸗ 
löſung des Schleſiſchen Seim gerade in dem Augenblick, als bei 
der Beratung des Budgets eine Generalabrechnung mit der jo 
genannten Samatorenpolitit in Oberſchleſien erfolgen ſollte, für 
welche der jetzige Wojewode Dr. Grazynski verantwortlich iſt. 
Die Auflöſungsbegründung, mit weer man der effent. „eit 
die notwendige Erklärung geben wollte, ift juriſtiſch völlig un⸗ 
haltbar und jagen wir es offen, fie iſt ein Produkt der Angſt 
vor der eigenen Politik des Wojewoden. Wer an den Budgat⸗ 
beratungen in der Kommiſſion teilgenommen und erfahren hat, 
wie man in der Wojewol, aft unter verantwortlicher Zeichnung 
des Wojewoden mit öffentlichen Geldern umgegangen iſt, der 
weiß genau, warum der Schleſiſche Sejm das Zeitliche ſegnen 
mußte. Nicht, weil er ſeine Kodenzzeit überlebt hat, ſondern 
weil ſeine Mehrheit mit der Politik der Sanatoren abrechnen 
wollte und die Abrechnung hätte zweifellos zum Rücktritt des 
Wojewoden ge ührt. Seinen Rücktritt hat der Wojewode nur 
dadurch verhindert, daß er bei der Regierung die Auflöſung er» 
reicht hat. Und auch die Regierung hat durch dieſen Auflöſungs⸗ 
akt bewieſen, daß ſie nach wie vor von den Dingen in Ober⸗ 
ſchleſien wenig oder nichts begreift. Man vergißt völlig, daß 
wenn irgendwo die Politik der Sanacja Bankerott erlitten hat 
und die oberſten Behörden eine Politik betreiben, die die Auf⸗ 
merkſamkeit der ganzen Welt auf ſich lenken, dann iſt es in 
Oberſchleſien. Nicht die ſtaatsfeindliche Haltung der Oppoſition 
im Schleſiſchen Seim ift es, was immer wieder die Aufmerk am⸗ 
Beit des Auslandes auf Oberſchleſien lenkt, ſondern die verfehlte 
Politit des Wojewoden, für welche die Warschauer Regierung 
in jeder Beziehung verantwortlich iſt. 

Aber wir brauchen uns über die Zuſtände in Oberſchleſien 
nicht zu wundern, wenn wir die Ereigniſſe in Warſchau betrach⸗ 


heiten bedeutet. 


intenfiver konnte fie Feng geſtaltet werden infolge 


ten. Auch dort iſt der ganze Kampf auf Beſeitigung des Ein⸗ 
fluſſes der breiten Volksmaſſe gerichtet, die Demokratie, die in 
der Verfaſſung feſtgelegt it, ſoll einer Yutofratie Platz machen, | 
wie fie nur dem Zaren aller Reußen eigen war. Und kommt die 
„Verfaſſungsreform“ durch, dann haben die Neger in Liberia 
größere politiſche Freiheiten, wie das demokratiſche Volk in Por 
ken. Wir erinnern nur daran, daß es gerade der Klerus war, 
der nach dem Maiumſturz gegen den „gottloſen“ Pilſudski an⸗ 
kämpfte, nachdem aber die heutige Regierung ſich mit dem Papſt 
gut ſtellte, iſt es gerade die katholiſche Kirche und deren Träger, 
die die beſte Stüze der Sanatorenpolitik find, wie es auch der 
Biſchof Liſiecki in Oberſchleſien iſt, der in jeder Hinſicht die Po⸗ 
litit eines Grazynski gutheißt. Die Neuwahlen in Oberſchleſien 
hängen aufs Engſte mit den Ereigniſſen in Warſchau zuſammen. 
Denn man wird uns nicht mehr Freiheiten geben, als in Geſamt⸗ 
polen. Wir rechnen damit, daß die Demokratie in Polen zu 
einem leeren Wort wird, daß die Militärs die politiſche Macht 
übernehmen. Aber das darf uns nicht hindern, unſere Aufgaben 
klar zu erkennen. Mit der Herrlichkeit der Diktatoren iſt es ſehr 
ſchlecht bestellt, wie die Exeigniſſe in Spanien beweiſen, in Ru⸗ 
mänien mußte die Generaldiktatur der bäuerlichen Demokratie 
weichen und der Diktator Woldemaras hält ſich nur es 
eines korrumptierten Beamtenheeres, ſein Schickſal teil uch 
der Schöpfer der neuzeitlichen Diktatur, Muſſolini. Die Ar⸗ 
beiterklaſſe im Weſten ſteht jedenfalls zur Demokratie und in 
England bereitet ſich die Arbeiterpartei zur Uebernahme der 
Staatsmacht vor. Mit dieſen Tatſachen muß man auch in Polen 
rechnen und gerade die letzten Sejmwahlen im vorigen Jahre 
haben bewieſen, daß der Sozialismus auch in Polen im Auf⸗ 
ſtieg begriffen iſt. Wir brauchen alſo nicht zu verzweifeln, wenn 
wir uns auch darüber alle einig ſind, daß es ein dorniger Weg 
ſein wird, den wir unter der heutigen und kommenden Diktatur 
zu gehen haben werden. Aus der Konferenz heraus muß die 
Idee in die breiten Maſſen herausgetragen werden, wenn die 
Arbeiterklaſſe aus den kommenden Kämp ſiegreich hervor⸗ 
gehen ſoll. 

Wir verweiſen nur auf die ſogenannte 23 Begründung 
der Auflöſung und fie zeigt uns, daß fie den heutigen Macht⸗ 
habern ſelbſt nur ein Ausweg aus der Sackgaſſe ist, in welche fie 
die Politik des Wojewoden hineingeritten hat. Darüber täuſchen 
keine ſchönen Appelle an die nationale Einheitsfront gegen die 
Deutſchen, die das Zugpferd in der Wahlparole- bilden werden. 
Aber es iſt fiher, daß wir bei eventuell kommenden Wahlen den 
Kampf gegen das Syſtem Grazynski führen werden. Wir ſind 
uns unſerer ſozialiſtiſchen und nationalen Pflicht bewußt und 
wenn irgend möglich, ſind wir für die ſozialiſtiſche Einheitsfront. 
Aber unſer ſozialiſtiſches Wollen iſt von polniſch⸗nationaler 
Seite geſälſcht worden, indem man die Stimmen der deutſchen 
Sozialiſten in das polniſche Jager hinzuzählte, ſo daß eine ſozia⸗ 
liſtiſche Einheitsfront eine Schwächung der Kraft der Minder⸗ 
Aus dieſem Grunde müſſen wir uns entſchlie⸗ 
getrennt zu gehen, aber wenn 
fein wird, jo iſt Liſtenverbin⸗ 
gemeinſam unſere Gegner 


ben, im kommenden Wahlkampf 
die heutige Wahlordnung gültig 
dung möglich und ſo können wir auch 
ſchlagen. Es beſteht kein Zweifel, daß die heutige Politik in 
Oberſchleſien auf die Ausrottung des Deutſchtums gerichtet iſt 
und da iſt es unſere . bei jeder Gelegenheit zu beweiſen, 
daß es hier eine deutſche Minderheit gibt, deren Rechte man nicht 
mit nationalen Einheitsfronten polniſcherſeits hinwegwiſchen 
kann. Wir fühlen uns frei von jeder chauviniſtiſchen Anwand⸗ 
lung und haben bei verschiedenen Anläſſen bewieſen, daß wir zu 
dieſer polniſchen Republik ſtehen, allerdings betrachten wir die 
Pilſudski und Grazynski nicht als die Träger der Ideen des pol⸗ 
niſchen Volkes. Uns ſchwebt ein demokratiſches, ein ſozialiſtiſches 
Polen vor und dieſes können wir nur in Gemeinſchaft mit der 
polniſchen Arbeiterklaſſe, mit den breiten Maſſen des polniſchen 
Volkes aller Nationen erreichen. 

Der Wahlkampf wird hart, wird ſcharf ſein und ſeine Aus⸗ 
wirkung kann man ſich denken, wenn wir auf die früheren Er⸗ 
eigniſſe zurückblicken. Zwiſchen der nationalen Arbeiterpartei 
(N. P. R.) und der Korfantyrichtung kommt es zu einem Wahl⸗ 
block, das iſt nach Stand der heutigen Preſſediskuſſion in den 
Blättern beider Richtungen ziemlich ſſcher. Die Deutſchen wer⸗ 
den wahrſcheinlich eine bürgerliche Einheitsfront bilden, ſo daß 
nur noch der ſozialiſtiſche Block fehlt. Aber eines iſt allen Rich⸗ 
tungen ſicher, daß ſie ſich mit aller Energie gegen den heutigen 
Sanacjakurs richten werden. Ich hebe hervor, daß es noch ver⸗ 
früht iſt, über die Wahlparole zu ſprechen, weil wir ja gar nicht 
wiſſen, wie die neue Wahlordnung ausſehen wird. Wir kämpfen 
um die Aufrechterhaltung der ſchleſiſchen Autonomie im klaren 
Bewußtſein, daß fie den arbeitenden Maſſen nützlich ſein kann, 
wenn das arbeitende Volk auch eine genügende Vertretung in 
dieſem Sejm hat. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß heut 
Korfanty am lauteſten um die gefährdete Autonomie kämpft, 
nachdem unter ſeinem Mehrheitsregime nichts getan wurde, um 
ſich auch durch die Schaffung des organiſchen Statuts rechtlich zu 
verankern. Und die Politik der N. P. R. war nicht beſſer. Wenn 
dieſe Kreiſe heut ſo wacker die Autonomie verteidigen wollen, ſo 
wiſſen wir genau, daß das Ziel nur auf die Aufrechterhaltung 
ihrer politiſchen Macht hinauszielt. Aber darüber wollen wir 
uns keine Sorgen machen. Eine ſpätere Konferenz wird über 
die Wah ittſorm zu entſcheiden haben. Heute gilt es die 
Kräfte zu ſammeln, um für den kommenden Kampf gerüſtet zu 
ſein. Das vermögen nicht die Führer, das iſt Aufgabe der Funk⸗ 
tionäre und jedes einzelnen Parleigenofien. 

Der Bezirtsvorſtand ſchlägt ihnen nachſtehende Reſolution 
vor, die unſere nächſten Aufgaben klar umſchreibt. (Abgedruckt 
auf der erſten Seite unjerer heutigen Ausgabe.) 5 

Die Diskuſſion, die dem ausgezeichneten politiſchen Referat 
folgte, war wohl eine rege, beſchränkte fid) aber diesmal auf die 
Ausführungen ſelbſt. Allerdings müſſen wir hier einſchalten, 
daß die einzelnen Redner, wie Genoſſe Peſchka, nich. Nennens⸗ 
wertes vollbrachten, was ja auch in Anbetracht des Referats 
ziemlich ſchwierig war. Bemerkenswert waren nur die Aus⸗ 
füh ungen des Genoſſen Dr. Bloch über die Aufgaben des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung und die der Genoſſin Kuzella über die 
Frauenbewegung. Bedauerlich nur, daß zu beiden Fragen nicht 
mehr Stellung genommen wurde. Gen. Dr. Bloch betonte, 
daß die Tätigkeit des Bundes für Arbeiterbildung, der eine 
Grundlage für den Aufbau der Partei ſei, nicht die gewünſchte 
Beachtung feitens der Parteimitglieder finde, obwohl gerade 
die Schulung des Arbeiters heute mehr denn je erforderlich üt. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


D. S. A. P. 


fie im Leben der Partei durchaus keine unwichtige Rolle ſpiele. 
Im Schlußwort ſtellt Genoſſe 4 
Diskuſſion keinerlei Widerſpruch gegenüber ſeinem Referat her⸗ 
ausgestellt habe, vielmehr gezeigt habe, 
überall eine Bereitſchaft zur Arbeit vorhanden 


Stellungnahme zum Bereinigungspariei- 
tag in Lodz und dem sitz des Barieivor- 


| 


Genoſſin Kuzella betont, daß man den Aufgaben der Frauen 


bisher auch ſehr wenig 


Aufmerkſamleit geſchenkt habe, obwohl | 


ſpricht Genoſſe Peſchka. 5 
Bezirben waren keine leichten und gingen ſchon geraunfe Weile. 
Der angeſagte Einigungsparteitag, 
ſtattfinden ſollte, 
Der Bezirksvorſtand iſt auch dahin ſchlüſſig geworden, daß um⸗ 
ſtändehalber der Sitz der Partei nach 
ſo wird die „Lodzer Volkszeitung“ das Zentralorgan der Partei 
werden. Peſchka gibt dann noch einige Ausführungen über das 
neue Organiſationsſtatut der Partei, welches wir ſpäter ver 
öffentlicht werden. Zur 


geben. 
arbeit mit den Gewerkſchaften nicht vorhanden iſt, doch beſtehen 


Dienstag, den 5. März 1929 


Kowoll feſt, daß fih in der 


erfteulicher Weiſe, daß 3 


ſei. Ueber die 


ſtandes 
Die Verhandlungen zwiſchen beiden 


der zu Pfingſten in Lodz 
it auf den 6 Oktober vertagt worden. 


Lodz vertagt wird, eben⸗ 


Organiſalion und Preſſe 


ſpricht Genoſſe Gorny. Es iſt uns nicht möglich, ſeine Ausfüh⸗ 
rungen, die ſehr beachtenswert waren, vollſtändig wiederzu⸗ 
Gorny ſtellt feſt, daß die wünſchenswerte Zuſammen⸗ 


die beſten Hoffnungen, daß hier eine weſentliche Aenderung ein⸗ 
tritt. Wohl hatte ſich die Organiſation beſſer ausbauen können, 
doch das erlaubten die finanziellen Verhältniſſe der Partei 
nicht. Darum muß vor allem dieſe Angelegenheit gelöſt wer⸗ 
den und nur ſo, daß die Veitragsfrage reſtlos erledigt werde, 
die er in einem Antrage, die Beiträge für die männlichen Mit⸗ 
glieder von 1 Zloty, für die weiblichen von 50 Groſchen und die 
Arbeitslofen von 30 Groſchen vorſieht, gelöſt willen will. Die 
Zusammenarbeit mit dem Bund für Arbeiterbildung, mit allen an⸗ 
deren Kulturorganiſationen müſſe in Zukunft eine viel engere 
werden, die Bildungsbeſtrebungen und Aufklärungsarbeiten 
müſſen viel energiſcher betrieben werden. Im laufenden Jahr 
werde man alles daran ſetzen, um hier die Arbeit erſprießlicher 
zu geſtalten und darum habe man beſchloſſen, eine Erweiterung 
des Bezirksvorſtandes und zwar auf 15 Mitglieder, vorzuneh⸗ 
men. Ebenſo ſei es notwendig, die Schaffung einer 2. Partei⸗ 
ſekretärsſtelle und zwar für die Kreiſe Pleß und Rybnik. Zur 
Preſſe führt Referent aus, daß die letzte Werbeaktion für das 
Parteiorgan, der „Volkswille“, ſehr gute Erfolge aufzuweiſen 
gehabt habe. Auch die Redigierung durch die gegenwärtige Ne⸗ 
daktion ſei eine gute. Der Ausbau des Blattes werde aber 
weiter fortgeſetzt und darum iſt es erforderlich, daß die Funk⸗ 
tionäre der Partei und der Gewerkschaften ſich weiter wie bisher 
für die Werbearbeit einſetzten. Zum Schluß betonte Referent 
die Notwendigkeit, ein Bezirksſtatut ſchaffen zu müſſen. 

In der wieder folgenden Diskuſſion ſind die Ausführungen 
der Genoſſinnen Janta und Kowoll ſehr bemerkenswerte 
geweſen. Allerdings wollen wir feſtſtellen, daß auch die an⸗ 
deren Diskuſſionsredner beachtenswerte Beiträge lieferten. Gen. 
Janta ſprach zur Jugendfreundebewegung und forderte, daß 
man dieſer Bewegung ebenfalls mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
müſſe. Die Jugendfreunde wollen den ſozialiſtiſchen Nachwuchs 
ſichern und darum wäre es notwendig, wenn ältere Parteige⸗ 
noſſen mehr Intereſſe für ſie aufbringen würden. Vor allem 
muß die Partei ſich um einen zielbewußten Jugendleiter be⸗ 
kümmern. f 

Der neue Be:i Tsvorfliand 

Die Neuwahlen des Bezirksvorſtandes, die jetzt folgten, ver⸗ 
liefen glatt, da die Vorſchlagsliſte des Bezirksvorſtandes en blos 
angenommen wurde. Der neue Vorſtand ſetzt ſich zuſammen: 
Gen. Kowoll⸗Kattowitz. 

2. Gen. M. Kuzella⸗ Königshütte. 
Matzke⸗Domb. 
Peſchka⸗Kattowitz. 
Nietſch⸗ Siemianowitz. 
Gorny⸗Kattowitz. 

. Raimwa- Eihenau, 
Kosmalla⸗Hohenlinde 
Wroszyna⸗Lipine. 
Weiß⸗Friedenshütte. 

11. Gen. Ballon: Bismardhütte. 

12. Genoſſin Kowoll⸗ Kattowitz. 

13. Genoſſin Oſſadnik⸗Siemianowitz. 
14. Genoſſin Sieja⸗Nikolai. 

15. Genofin Kuzella⸗ Königshütte. \ 


Anträge und Berichiedenes 


Eingebracht wurden folgende Anträge: 
Antrag 1. 

Der Bezirksvorſtand jtellt den Antrag, daß die 
ferenz folgenden Beſchluß faſſen möge: N 
Die ordentlichen Parteibeiträge werden vom 1. April 1920 

ab wie folgt feſtgeſetzt: 
für Frauen 0,50 Zl. monatlich 
für Männer 1,00 Zl. monatlich 
für Arbeitslose 0,30 Zl. monatlich 
Antrag 2 (Nietih). \ 

Der Bezirksvorſtand ſtellt den Antrag, folgenden Beſchluß 
zu faſſen: \ 

Der Bezirksvorſtand wird beauftragt, an die Verwaltungen 
der Gewerkſchaftshäuſer in Kattowitz und Königs hütte bezüglich 
Gewährung von finanziellen Zuſchüſſen an die Partei Arbeiter⸗ 
wohlfahrt und Kinderfreunde heranzutreten. ; j 

Antrag 3 (Kowoll). 

Der Bezirksvorstand ſtellt folgenden Antrag: 

Die Bezirkskonſerenz beſchließt, für die Bearbeitung der 
Bezirke Pleß und Rybnik, einen weiteren Parteiſekretär anzu⸗ 
ſtellen. Den Dienſtvertrag, in welchem die Anſtellungsbedin⸗ 
gungen festgelegt werden, ſchließt der Vezirksvorſtand ab. 

Antrag 4 (Kowoll). 

Der Bezirksvorſtand ſtellt folgenden Antrag: 

Der Parteivorstand für den Bezirk Oberſchleſien beſteht aus 
15 Perſonen, die alljährlich von einer ordentlichen Bezirkskon⸗ 
ferenz gewählt werden. In ſeiner erſten konstituierenden erſten 
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tung müſſen die Minderjährigen 10 


oder 20 Gr. 
einen niedrigen Stundenlohn ohne jeglichen Soziallohn 


Falle ohne Aufſchlag verfahren werden, 
dieſe überhaupt nicht. 
derum die Faſanen, die 
ten, die in jeder 1 ſchutzlos daſtehen, und nur das 
Recht beſitzen, recht 


die Ueberwachung 
beitsſtätten betrachten, denn hier wird von den Unterneh: 
Jeſuiten gemalt werden kann. 


Luft noch unerträglicher macht. 
und da ſolche Gifthöllen auch mal von den Inſpektionen be⸗ 


FD 
en, Dre 


behandelt wurden, ſetzte eine 
meiſten wurde die Beitragserhöhung erörtert. Aber alle An⸗ 


Polniſch - Schleſien 


Welche Bilanz wird Herr Klott 
nach der Inſpektion ziehen? 


Es 55 bekannt, daß Herr Oberarbeitsinſpektor Klott in 
Oberſchleſien die Inſpektion der einzelnen Hütten vornimmt 
Syſtematiſch mit Herrn Inſpektor Gallot und Matzke werden 
die Hütten inſpiziert und dies auf Sicherheit gegen Unfälle, 
hygieniſche Einrichtungen, Arbeitszeit und Methoden. Da⸗ 
bei wird natürlich Herr Klott ebenfalls ſeine Intereſſen auf 
die geiſtige Einſtellung der Arbeiterſchaft und vor allen 
Dingen der Betriebsräte richten. Es gehört auch ſchließlich 
zur Sache, daß ein Regierungsvertreter die geiſtige Fähig⸗ 
keit der Arbeiterſchaft und beſonders der Betriebsräte ſtu⸗ 
diert. ‚Davon hängt es auch ab, wieweit in der künftigen 
5 die ſoziale Lage des Arbeiters verbeſſert werden 
oll. 


Die Beſichtigungen der Werke find im Augenblick durch 
eine wichtige Reiſe des H. Klott nach Warſchau unterbrochen 
worden und erſt am 7. d. Mts. beginnt die weitere Beſich⸗ 
tigung der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte und Stick⸗ 
ſtoffwerke. Wird Herr Klott nach der Beſichtigung in Ober⸗ 
ſchleſien eine gewiſſe Bilanz ziehen, oder wird er ähnlich wie 
die Enquetekommiſſion nach einem Jahre gewiſſe Memo⸗ 
rien veröffentlichen? Anſerer Anſicht nach müßte Herr 
Klott am Dune ſeiner Inſpektion die in erſter Linie in⸗ 
tereſſierten Gewerkſchaften in Oberſchleſien zuſammenrufen, 
um ihnen nähere Aufſchlüſſe über die nun erfolgte Tätigkeit 
durch die Arbeitsinſpektion zu geben. Herr Klott müßte die 
Gewerkſchaften auf Grund ſeiner Erfahrung näher belehren, 
damit ſie im Intereſſe der Wirtſchaft und des Staates das 
Geſetz über Arbeitsinſpektion anwenden. Natürlich dürfte 
Herr Klott bei dieſer Zuſammenkunft der Gewerkſchaften 
nicht die deutſchen Gewerkſchaften vergeſſen, weil dieſe, wenn 
ſie auch in Oberſchleſien nur 3 Richtungen zählen, doch eine 
ewiſſe nicht zu unterſchätzende Arbeit im ntereſſe der ge⸗ 
amten Bevölkerung Polens leiſten. Wir werden ſomit im 
Intereſſe das Bilanz iehen des Herrn Klott verfolgen und 
ge beſtimmt, daß es nicht nur bei der Inſpektion blei⸗ 
en, ſondern zu einem Reſultat kommen wird. 57 


Wozu haben wir eigentlich Arbeiksinſpektoren? 


Die Schaffung der Arbeitsinſpektionen wäre für die 
Arbeiterſchaft eine ſegensreiche Einrichtung, wenn die aus⸗ 
führenden Organe, die Arbeitsinſpektoren, auf den Ar⸗ 
beitsſtätten auch ihre Pflicht erfüllen würden. Wenn auch 
ihr Arbeitsgebiet recht o iſt, ſo gibt ihnen dieſes Geſetz 
ſo weitgehende Befugniſſe, aß oft nur ein Machtwort ge⸗ 
nügen würde, um die ſich jedem Gewerbegeſetz und Tarif⸗ 
vertrag widerſetzenden Unternehmer W 1 119 zu machen. 
Man kann ruhig behaupten, daß die Arbeiterſchaft um die 
7 ihrer Arbeit noch nie ſo betrogen wurde wie gerade 
etzt. Vom kleinſten Krauter angefangen bis zu den Be⸗ 
trieben der Großinduſtrie, überall wird dem Arbeiter der 
Lohn gekürzt und tauſende von Stunden werden täglich ge⸗ 
arbeitet, ohne daß den Arbeitern auch ein Groſchen dafür 
bezahlt wird. 7 den Kleinbetrieben ſind die Lehrlings⸗ 
züchtereien zur Mode geworden. N ohne jede Vergü⸗ 

tunden und länger 
arbeiten oder man vergütet ihnen die Ueberſtunden mit 10 
Den älteren zahlt man nach Schema Schnauze 


und Kohlengeld. Die Ueberſtunden müſſen im günſtigen 
ſonſt bezahlt man 
In den Großbetrieben ſind es wie⸗ 
Jh ſogenannte Saiſonarbeiter hal⸗ 


ange und 2 zu arbeiten und jeden 

Tag auf die Straße geſetzt werden können. 

Als rd müßte aber jeder Arbeitsinſpektor 
er hygieniſchen Verhältniſſe auf den Ar⸗ 


mern ſehr viel geſündigt. Die techniſchen Neuerungen auf 
dem Gebiete der Zinkerzeugung mit ihrem außerordentlich 
gültigen Gas, und Schwefelausdünſtungen find für die Ar⸗ 
eiter die Hölle auf Erden, wie ſie ſchrecklicher von keinem 
Manchmal werden ſolche 
Gifthöllen direkt in die Städte verpflanzt, wie die Verzin⸗ 
kerei in Königshütte, welche die ſchon ohnehin verpeſtete 
Zwar lieſt man, daß hier 


ſichtigt werden, dabei bleibt es aber auch. 

Die harte 1 9 85 hat ferner unter den Arbeitern, 
die gezwungen ſind unterm freien Himmel zu arbeiten, ver⸗ 
heerend gewirkt. Abgefrorene Gliedmaſſen ſind ſehr oft zu 
verzeichnen geweſen. So auch bei der Firma „Dakem“, 
Alfredſchacht. Schon im Dezember wurde der Arbeits⸗ 
inſpektor Maske⸗Katowice von Gewerkſchaftsſeite ſchriftlich 
und mündlich erſucht, dort einmal nach dem Rechten zu 
ſehen, weil die Direktion verboten hat, auf dem Platz auch 
nur einen Ofen aufzuſtellen. m Januar, wo der ſtarke 
Froſt einſetzte und in dem bis über 30 Grad kalten Fe⸗ 
bruar wurde der Inſpektor oft dringend erſucht, endlich ſein 
Verſprechen einzulöſen und einzugreifen. Heute iſt bereits 


der 4. März und von Herrn Maske lieſt man im beiten- 


eee ee eee eee eee 


Sitzung wählt der Bezirksrorſtand eine Exekutive, die ſich aus 
3 Petſonen zuſammenſetzt und eventuelle notwendige Kommiſ⸗ 
ſionen. Die übrigen Mitglieder 
bilden den erweiterten Bezirksvorstand. 


Antrag 5 (Peſchka, Gorny). 
Die Bezirkskonſerenz beauftragt den Vezirksvorſtand, dem: 


nächſt an die Ausarbeitung eines Entwurfes für ein Bezirks⸗ 
Organiſationsſtatut heranzutreten, welcher der nächſten Bezirks⸗ 


konferenz zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden ſoll. 


Antrag 6. ! 


Die Bundestagung der Arbeiter⸗Sänger am 24, Februar 
1929 in Koſtuchna, fordert die Partei und Fewerlſchaften auf, 


beim Aufbau der Arbeiter⸗Süngerbewegung, ſich mehr wie bis⸗ 


her zu betätigen. 
Ueber die Anträge, die ſchon bei den einzelnen Referaten 
lebhafte Diskuſſion ein. Am 


träge wurden faſt einſtimmig angenommen. 
Unter Verſchiedenes gab Gen. Kowoll bekannt, daß die 
Partei den 1. Mai mit der P. P. S. gemeinſam begeht 
Damit war die Tagesordnung erſchöpft, ſo daß Genoſſe 


des Bezirksparteivorſtandes 


Kowoll die Bezirkskonferenz mit Dankesworten ſchließen konnte. | 


Sport vom Sonntag 


Amatorski Königshütte —1. F. 6. Kattowitz 4:2 (2:0) 


Das obige Spiel erweckte in den Sportkreiſen ſehr großes 
Intereſſe und endete mit einem Siege von Amatorski, welcher 
das ganze Spiel hindurch den Ton angab. Der 1. F. C. ſpielte 
mit einer ſehr erſatzgeſchwächten Mannſchaft, und zwar ohne 
Heidenreich, Görlitz, Machinek und Wieczorek. In der Klub⸗ 
mannſchaft ſah man alſo vollſtändig unbekannte Geſichter. In 
dieſer Aufſtellung hinterließ der 1. F. C. einen kataſtrophalen 
Eindruck und es iſt unbekannt, was weiter wird, da doch die 
Ligaſpiele ſchon am 17. März beginnen! Denn mit dieſer Mann⸗ 
ſchaft wird der 1. F. C. die oberſchleſiſchen Farben ſehr ſchlecht 
vertreten können gegen Polens Extraklaſſen. Das Spiel ſelbſt 
wurde nur zu zweimal 30 Minuten ausgetragen, doch entbehrte 
es nicht viel intereſſante Momente und das hauptſächlich vor 
den Toren. Produktiver erwies ſich jedoch die Amatorskimann⸗ 
ſchaft, welche beſſer eingeſpielt iſt. Beim 1. F. C. wäre zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß derſelbe nach einer längeren Ruhepauſe das erſte 
Spiel geliefert hat und deshalb noch nicht eingeſpielt iſt. 


Ruch Bismarckhütte — Kreſy Königshütte 10:0 (3:0). 

Eine derbe Abfuhr bereitete der zweite Ligavertreter Ruch 
der Kreſyelf. Es war ein ſehr lebhaftes Spiel, doch kann man 
das erzielte Reſultat nicht als Gradmeſſer betrachten, da der 
Platz mit einer hohen Schicht Schnee bedeckt war und es zu einem 
Kombinationsſpiel nicht zuließ. Die Tore für Ruch erzielten 

Sobotta 5, Peterek 4 und Breuer. Sofort beim Spielbeginn 
ſtanden auf ein Zeichen beide Mannſchaften eine Minute ſtill 
und erwieſen dadurch dem verſtorbenen Ruchſpieler Georg Kuſch 
die letzte Ehre. 

Naprzod Lipine — Slavia Ruda 3:1 (2:0). 

2 einem flotten Kampf konnten die Naprzoder auf eige⸗ 
ne latz ihren Gegner aus dem Felde ſchlagen. Die Einhei⸗ 
miſchen waren den Gäſten, was Technik anbelangt, ſtark über. 
legen, doch mußten ſie ſich vor der ſehr großen Ambition der 
Gäſte beugen. 

Pogon Friedenshütte — Zgoda Bielſchowitz 0: 3 (0:0). 

Die ſpielſtarke Pogonelf mußte der zweitklaſſigen Zgoda⸗ 
mannſchaft auf eigenem Platz einen Sieg überlaſſen, obwohl ſie 
mit voller Mannſchaft antraten. 


Preußen Zaborze — Beuthen 09 3:2 (3:0). 

Das obige Spiel, welches um die ſüdoſtdeutſche Meiſterſchaft 
zwiſchen obigen Mannſchaften in Beuthen ausgetragen wurde, 
brachte einen Zufallsſieg den Zaborzer Preußen. Bei dieſem 
Spiel trug der ehemalige Preußenſpieler Paluſchinski eine 
ſchwere Kontuſion davon. - 

. Bonſport. 
Arbeiterländerboxkampf Polen — Litauen 5: 9. 

In Warſchau wurde der Revanchekampf zwiſchen den Reprä⸗ 
ſentanten von Polen und Litauen durchgeführt und welchen die 
Polen abermals 5:9 verloren. Den erſten Kampf verlor Polen 
in Riga mit 12:2. Trotzdem der Kampf am Sonntag den pol⸗ 
niſchen Arbeitern eine Niederlage brachte, ſo zeigte er jedoch, daß 
der polniſche Boxſport ſtark im Kommen tft. Denn das erzielte 
Reſultat von 529 anſtatt wie früher 12:2 ſpricht für ſich. 


Die Borfämpfe in Myslowitz. 


Am Sonnabend veranſtaltete der rührige 09 Myslowitz einen 
Kampfabend, der ſportlich und in der Organiſation nichts zu 


Faule, daß er irgendwo Feſte gefeiert hat, aber auf die bort 


durch ſeine Nachläſſigkeit zu Schaden gekommene Arbeiter⸗ 
ſchaft hat er ganz vergeſſen. Will vielleicht der Arbeits⸗ 
inſpektor auf dieſe Weiſe das Heer der Arbeitsloſen dezi⸗ 
mieren und die Laſten auf die Verſicherungsanſtalten ab⸗ 


wälzen? Da muß man doch tatſächlich fragen, wozu denn 


eigentlich die Arbeitsinſpektoren da find, 


Kaktowitz und Umgebung 


Weitere Kreditgewährung. Die „Bank Rolny“ in Kattowitz 
gibt zur Kenntnis, daß entſprechende Geſuche der ſchleſiſchen or⸗ 
ganiſierten Landwirte zwecks leihweiſer Ueberlaſſung von Zucht⸗ 
bullen an die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, 
ulica Plebiscytowa 1, zu richten ſind, welche den Ankauf ver⸗ 


mittelt. Die Kammer trägt die Hälfte des Anſchaffungspreiſes, 


während die Zahlung der zweiten Hälfte durch den einzelnen 
Antragſteller erfolgen muß. Die „Bank Rolny“ hat für dieſe 
Zwecke weitere Kredite in Höhe von 25.000 Zloty bewilligt, um 
lo den minderbemittelten Landwirten die Möglichkeit zu geben, 
Zuchtbullen anzuschaffen. Die Kreditgewährung wird die „Bank 
Rolny“ direkt und zwar auf dem Wechſelwege vornehmen. 

Trotz ſchwerer Strafen wird weitergeſchmuggelt. Am 8. Fe⸗ 


bruar d. Is. bemerkte an der Zollgrenze bei Lublinitz ein Grenz⸗ 
beamter mehrere Schmuggler. 


Auf die Anrufe des Beamten 
flüchteten dieſelben, worauf er mehrere Schreckſchüſſe abfeuerte. 
Es gelang nur den Händler Stanislaus Utrata aus Czenſtochau 
feſtzunehmen, während die übrigen Mithelfer die deutſche Grenze 
erreichten. Bei dem Schmuggler konnten 10 Kilo Tabak ſowie 
in einem beſonderen Verſteck, welches U. ſpäter verriet, weitere 
36 Kilo Tabakwaren ſowie 41 Kilo Eiſenwaren (Hausgeräte) 
beſchlagnahmt werden. Der Schmuggler wurde als Unterfu- 
chungsgefangener dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt. 
Am vergangenen Sonnabend hatte ſich der Händler vor der Zoll⸗ 
ſtrafkammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Der 
Angeklagte bekannte ſich zur Schuld, führte jedoch zu ſeiner Ver⸗ 
teidigung aus, zum Schmuggel verleitet worden zu ſein. Das 
Urteil lautete für den Beklagten wegen Schmuggel auf eine 
Geldſtrafe von 13.000 ZI. und 2 Wochen Arreſt. Die Geldſtrafe 
wurde in eine Gefängnisſtrafe von 130 Tagen umgewandelt. 


Königshütte und Amgebung 


Ein großer Unglücksfall in der Königshütte vermieden. 

Dieſer Tage iſt aus einer franzöſiſchen Schrotladung in der 
Königshütte durch die außerordentliche Auſmerlſamkeit des Kran⸗ 
führers Wilczek und Auſſehers Kroll ein Gegenſtand herausge⸗ 
zogen worden, der die Form einer Granate großen Umfanges 
hatte. Nach Prüſung durch die Beiden wurde feſtgeſtellt, daß es 
ſich tatſächlich um ein 40.5⸗Granatengeſchoß mit Zeitzündung hans 
delte. Die Meldung an den Betriebsleiter führte zur Prüfung 
durch den Feuerwerler, welcher die Oeffnung der Granate nicht 
vorgenommen hat, weil er befürchtete, daß beim Oeffnen eine 
Exploſion von eminenter Wirkung ftattfinden könnte. Auch ein 
zweiter Sachverſtändiger hat es abgelehnt. die nähere Unter⸗ 


wünſchen übrig ließ. Die Hauptkämpfe waren der Entſcheidungs⸗ 
kampf um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft im Leichtgewicht zwi⸗ 
ſchen Kowollik (B. K. S.) und Wende (Polizei), welcher erſterem 
den Sieg brachte. Die Meiſterſchaft im Leichtgewicht gewann 
Wochnik (B. K. S.) gegen Porada (Orzegow). Porada gab in 
der erſten Runde auf, angeblich wegen Tieſſchlag. Im Miſch⸗ 
gewicht zwang Seidel (B. K. ©.) in einem ſchönen Stil den aufs 
kommenden Przybylla (Stadion) zur Aufgabe. 


Die Schwerathletikmeiſterſchaften der Wojewodſchaft Schleſien. 

Am geſtrigen Sonntag führte der oberſchleſiſche Schwer⸗ 
athletikverband in den Kaltowitzer Reichshallen feine diesjähri⸗ 
gen Meiſterſchaften im Ringen und Stemmen durch. An den 
Meiſterſchaften nahmen 60 Kämpfer teil. Die Ergebniſſe ſind 


folgende: & 
Gewichtheben: 

Fliegengewicht: 1. Kopton (Athen⸗Ruda) 390 Punkte, 
2. Chriſt (Powſt.⸗Neudorf) 385 Punkte, 3. Rudzki (Mars⸗Bis⸗ 
marckhütte) 380 Punkte. 

Bantamgewicht: 1. Dobiſchek (Athen⸗Ruda) 440 Pkt., 
2. Cichon (Powſt.⸗Bogutſchütz) 395 Punkte, 3. Swaka (Mars⸗ 
Bismarckhütte) 380 Punkte. 

Federgewicht: 1. Zbroja (Mars⸗Bismarckhütte) 440 
Punkte, 2. Mainka (Naprzod⸗Hohenlinde) 400 Punkte. 

Leichtgewicht: 1. Koſch (Athen⸗Ruda) 460 Punkte. 

Mittelgewicht: 1. Schwarz (Powſt.⸗Bogutſchütz) 520 
Punkte, 2. Pietzta (Pow.⸗Neudorf) 520 Punkte, 3. Bransz (Ko⸗ 
sciuszko⸗Hohenl.) 500 Punkte. 

Halbſchwergewicht: 1. 
linde) 490 Punkte. 


Cichon (Kosciuszko⸗Hohen⸗ 


Ringkämpfe: 

Fliegengewicht: 1. Kopton (Athen⸗Ruda), 2. Batorek 
(Sokol⸗Kattowitz), 3. Szmatloch (Powſt.⸗Neudorf). 

Bantamgewicht: 1. Dworek (Powſt.⸗Neudorf), 2. Mi⸗ 
challit (Neudorf), 3. Ganſera (Kattowitz). j 

Federgewicht: 1. Mazurek (Neudorf), 2. Breitkopf 
(Kol.⸗Kattowitz), 3. Gonſior (Kattowitz. 

Leichtgewicht: 1. Muſtol (Polizei⸗Kattowitz), 2. Mias⸗ 
kowiak (Sokol⸗Kattowitz). 

Mittelgewicht: 1. Blaszyca (Neudorf), 2. Figiel (Role 
Kattowitz), 3. Glomb (Sokol⸗Kattowitz). 

Halbſchwergewicht: 1. Ceng (Neudorf). 

Nach Beendigung der Meiſterſchaftskämpfe fand ein Schau⸗ 
kampf zwiſchen dem Trainer Szeſtak und dem Meiſter im Halb⸗ 
ſchwergewicht, Ceng, ftatt. In einem ſchönen Stil ſiegte Szeſtak 
in der 4. Minute. Die Kampforganiſation konnte befriedigen. 


Polniſche Nadballmeiſterſchaften. 

In Bismarckhütten wurden im Vereinshaus die diesjährigen 
Nadballmeiſterſchaften von Polen ausgetragen. Die diesjährige 
Meiſterſchaft konnte trotz der ſtarken Konkurrenz der Nadfahr⸗ 
Klub 05⸗Kattowitz erringen. Den Endkampf beſtritten die Kat⸗ 
towitzer gegen Towarzyſtwo Cykliſtow Zary und gewannen 7:5. 
Die Organiſation war ſehr gut. Es ſtarteten an die 60 Rad⸗ 
fahrer. 185 


gung des Geſchoſſes vorzunehmen, ſondern empfahl, dieſen 
Gegenſtand, der ein Gewicht von zirka 7—8 Ztr. hat, in einem 
benachbarten Teich zu verſenlen. Die Verwaltung der Hütte 
war ſomit gezwungen, einen Militärſachverſtändigen anzurufen, 
der höchſtwahrſcheinlich aus Krakau dieſer Tage die nähere Un⸗ 
terſuchung vornehmen wird. Bisher iſt feſtgeſtellt worden, daß 
es ſich um eine 40.5⸗Granate engliſchen Syſtems handeln dürfte, 
welche bei einem Aufſchlag die Kopfipige verloren und als 
Blindgänger liegen geblieben iſt. Die Granate hätte bei einem 
eventuellen Einſetzen in den Stahlofen genügt, um den zweiten 
Ofen mit dem Gasgenerator auseinander zu reißen und die 
daran beſchäftigten Arbeiter wären nicht minder mit ihrem 
Leben dabei geblieben. 

Hoffentuch wird man die beiden aufmerkſamen Arbeiter ent⸗ 
lprechend entlohnen. 


— 


Wo iſt die Marktpolizei? Ein Betrn ani Art 
hat den Marktkonſumenten berechtigten An 5 u Klagen 
8 Infolge des ſtarken Froſtes friert ſelbſtverſtänd⸗ 
ich alles, aber während manche Artikel wie Fleiſch uſw. noch 
genießbar find, werden insbejondere Erdfrüchte vollkommen 
unverwendbar. Trotzdem hat ein Teil der Händler die Uns 
verſchämtheit, ſolche erfrorene Produkte 2 und da⸗ 
für teures Geld zu fordern. Als Beiſpiel nur ſeien Zwiebeln 
angeführt, die ja am Verkaufsſtand nicht gleich als erfroren 
erkannt werden können, dagegen nach kurzer Lagerung im 
warmen Zimmer auftauen und dann, pappeweich, reif e 
d alen find. Möge alſo in Zukunft die Marktpolizei 
ier nach dem Rechten ſehen, denn die Arbeiterfrau kann 
in ſolcher Weiſe mit dem ſauer verdienten Gelde ihres Man⸗ 
nes nicht wirtſchaften. N 

Deutſches Theater. Freitag, den 8. März: „Irrgarten der 
Liebe“, Schwank von Hans Sturm. Im Abonnement! — Sonn⸗ 
tag, den 10. März: Einmaliges Gaſtſpiel des Ukrainiſchen 
Volksblattes. Schauſpielpreiſe! — Freitag, den 15. März: 
„Don Juan“, Oper von Mozart. — Der Vorverkauf beginnt 
5 Tage vor jeder Vorſtellung. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 
17,30 bis 18,30 Uhr. Telephon 150. — Sonntag, den 17. März, 
20 Uhr: Konzert der Chorvereinigung. Zur Aufführung kommt 
die muſikaliſche Legende „Der Kinderkreuzzug“ von Pierne für 
Soli, Chöre und großes Orcheſter. Karten zu 2 bis 7 Zloty 
find ſchon jetzt in der Buchhandlung Gaertner, Kaiſerſtraße und 
an der Theaterkaſſe erhältlich. Textbücher find auch im Vor⸗ 
verkauf zu haben. a 

Wer rodeln will und nicht in der Lage iſt, nach den Bes⸗ 
kiden oder ins Rieſengebirge zu verreiſen, der nehme ſeinen 
Schlitten und ziehe nach der Hüttenhalde an der Beuthener 
Straße. Dort findet ſich die ſportluſtige Jugend des nörd⸗ 
lichen Stadtteils und tummelt vom frühen Nachmittag bis 
in die Dunkelſtunden. Wer alſo von Winterfreunden mit⸗ 
machen will, der begebe ſich dorthin. Ein Eintrittsgeld 


wird nicht erhoben. 


4 kaufen oder verkaufen? 
8 Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee eee 


„Volkswille!“ 


— fan 


Durchbruchsſchlacht bei Gorlice. Er hatte als 


Begegnungen 


Von 9. E. Sireburg. 


Es kommt vor, daß man einen Menſchen ganz unauffindbar 
aus dem Gedächtnis verliert. Da ſieht man nach langen Jah: 


ren im Menſchengewühl mit gleichgültig ſchweifendem Blick ir⸗ 


gendeine menſchliche Rückſeite. Der Blick bleibt plötzlich, merk: 
würdig von ihm angezogen, an dieſem Rücken haften, Erin⸗ 
nerungen kommen ſchwankend angeſtürmt, der Menſch vor dir 
zeigt ſein Geſicht, und klar und deutlich wie am erſten Tage 
ſteht ein vergeſſener Menſch und eine vergeſſene Geſchichte 
vor dir. 

So fand ich im lebensgefährlichen Verkehrsgewühl der 
Großſtadt einen längſt vergeſſenen Kriegskameraden wieder. 
Und mit ihm ein Stück Karpathenwald, durch den Infanterie⸗ 
geſchoſſe pfiffen und Granaten heulten. Jener Kriegskamerad 
lag auf dem morgenfeuchten Boden, mit aſchfahlem Geſicht, um⸗ 
wickelt mit blutigen Binden, mit zerfetzter Uniform, beſchmutzt, 
durchnäßt und leiſe ſtöhnend. Ein Querſchläger hatte ihm das 
Ellenbogengelenk zerſchmettert. Es war am Tage vor der 
Führer einer 
Offizierspatroille in der Nacht einen wichtigen Vorſtoß gegen 
ruſſiſche Feldwachen zu führen gehabt. Er war kein großer 
Held, und als ihm, der inmitten ſeines Stoßtrupps durch das 
mitternächtige Gelände ſchlich, ein Zufallstreffer den Arm zer⸗ 
ſchlug, da brüllte er wie ein Tier, ſo daß wir, die wir viele 
hundert Meter davon in den Schützengräben ſaßen, eine Gänſe⸗ 
haut kriegten und die Stimme kaum mehr als die eines Men⸗ 
ſchen erkannten. Die Folge der hemmungslosen Schmerzens⸗ 
ſchreie und Hilferufe des jungen Offiziers war, daß die alar⸗ 
mierten Ruſſen ein entſetzliches Maſchinengewehrfeuer auf die 
deckungsloſe Patrouille eröffneten, die denn auch bis auf drei 
Ueberlebende elend zuſammengeſchoſſen wurde, ohne daß das 
Ziel der Unternehmung erreicht worden wäre. ö 


Der Held der traurigen Geſchichte kroch im Morgengrauen 
zurück und lag nun, notdürftig verbunden, vor dem Anterſtand 
des Bataillonsſtabes am Waldrande. Körperlich war er geret⸗ 
tet, wenn auch mit ſchwerverletztem Arm. Aber ſeine Karriere 
war augenſcheinlich vernichtet. Der Bataillonskommandeur 
würdigte ihn keines Blickes und die übrigen Herren des Stabes 
eiferten ihrem Chef erfolgreich nach. Es war weniger wegen 
der zugrundegegangenen übrigen Menſchenleben, ſie galten nicht 
viel, im Gegenteil, große Verluſte ließen günſtige Schlüſſe zu 
auf die Unternehmungsluft und Aktivität eines Kommandeurs 
und waren inſ fern nicht immer ungern geſehen. Aber das 
Mißlingen der Aktion und die Gefährdung des Preſtiges der 
Offizierskaſte waren unverzeihlich. 

Mir erſchien der arme Teufel, das zerſchoſſene gequälte 
Stückchen Menſch da am Boden, unter dieſen Umſtänden dop⸗ 
pelt erbarmungswürdig, wie zweifach mit Füßen getreten. Er 
ſtammte aus einer alten Offiziersfamilie und hatte traditionss 
gemäß die Offizierslaufbahn einschlagen müſſen, obwohl ihn, 
feinen natürlichen Anlagen entſprechend, durchaus nicht nach 
militäriſchen Heldentaten gelüſtete. Nun hatte ihm die Kriegs⸗ 
furie den Leib zerſchlagen, der Mangel genügend robuſter Ner⸗ 
ven hatte die Schuld am Tode von Menſchen auf ihn geladen, 
und die Standesclique ſtrafte ihn dazu noch mit hochmütiger 
Verachtung. Ich kniete mich neben ihn, dem der dreifache 
Schmerz Tränen aus den Augen preßte, ſtreichelte dem geſchun⸗ 
denen Menſchentierlein den geſunden Arm und ſprach ein paar 
gute, beruhigende Worte zu ihm. Da öffnete er langſam die 
verquollenen Augen, ſtarrte mich erſt ungläubig an, griff dann 
wie ein Kind angſtvoll nach meiner Hand, um ſchließlich durch 
Schmerzen lächelnd die Augen wieder zu ſchließen. 

Ich hatte leit jener Zeit nichts mehr von ihm gehört. Und 
jetzt ſtand er leibhaftig wieder vor mir. Sein Arm war ſteif 
geblieben. Sonſt ſchien er geſund und munter. Ich fragte ihn, 
was er denn nun treibe und fügte ſcherzend hinzu, daß ich an⸗ 
nehme, er habe nun von militäriſch⸗kriegeriſchen Dingen wohl 


genug. Er errötete ein wenig und meinte dann zögernd, man 


könne ſich heute der Verpflichtung, zur Wahrung der nationalen 
Ehre beizutragen, nicht gut entziehen. Ih fragte, was er da⸗ 
mit meine. Und nun ſtellte ſich heraus: das arme Tierlein aus 
dem Karpathenwalde war Stahlhelmführer geworden und Re⸗ 
dakteur an einer nationaliſtiſchen Tageszeitung. Das verprü⸗ 
gelte Menſchlein aus der Durchbruchsſchlacht war haupt⸗ und 
nebenamtlich eifrig tätig, der neuen Generation friſche Wald⸗ 
kuliſſen für die nächſte Karpathentragödie aufzubauen. Und ich 
ſchied mit dem ſchmerzlichen Bewußtſein, daß Karl Krauß techt 
hat, wenn er ſagt, der Beweis für die Richtigkeit des Sprich⸗ 
wortes „Schaden macht klug“ ſei noch nicht erbracht, wohl aber 
dafür, daß Schaden dumm macht. Wenigſtens Menſchen. Denn 
Tiere ſind gemeinhin klüger: ſie gehen nicht ein zweitesmal an 
die Maſchine, die ihnen die Pfoten zerſchmetterte. 

Die andere Geſchichte ſpielt faſt nicht mehr im Kriege. 
Wenige Tage vor Ausbruch der Revolution ſaßen wir im 
Schleißheimer Fliegerkaſino beim Mittageſſen. Bedrückte, un: 
fihere Geſichter. Tuſcheln. In der Mitte der Mittagstafel 
wogte das Geſpräch etwas lebhafter auf. Man beſpricht die 
notwendige Abdankung des Kaiſers. Und plötzlich ſchmettert 
laut und hemmungslos eine ſonore, eindringliche Stimme in die 


ſchnell einſetzende Stille: „Wenn der hohenzollernſche Sch. kerl 
nicht ſofort abdankt, dann müſſen wir eben nachleſen!“ 

Es war ein großer, hünenhafter Oberleutnant, der dieſe 
derben Worte zornig in die Nunde gebrüllt hatte. In einer 
In einem könig⸗ 


Runde von königlich bayeriſchen Offizieren. 


lich bayeriſchen Offizierskaſino. And keiner ſprach ein Work 
dagegen. Allen ſchien aus dem Herzen geſprochen zu ſein. 

Ein paar Jahre ſpäter habe ich den kühnen Sprecher in 
Nürnberg wiedergeſehen. Er marſchierte unter den Fahnen des 
kaiſerlichen Deutſchland, in den Reinen derer, die den Kampf 
gegen die „Novemberverbrecher“ auf ihre Fahnen geſchrieben 
haben. 

Ich glaube, ſolche Geſchichten können viele erzählen. Sie 
beweiſen, daß Menſchen vergeßlich ſind und daß man künftige 
Kriege ſchwerlich verhindert, wenn man ſich nur auf die ab⸗ 
ſchreckende Wirkung der Erinnerung verläßt. 


Zur 500-Jahr-Feier des Heldenzuges der Jungfrau von Orleans 
Die Jungfrau von Orleans, wie fie im Laufe der Zeiten z7’chen wurde. — Oben liats. Johanna nach einer zeitgenöſſiſchen Date 


ſtellung — Mitte: Ihre klaſſiziſti he Derſtellung durch den franzäſiſchen Maler Ingres (1780 bis 1867). 


— Oben rechts: 


Ihre naturaliſtiſche Verkörperung auf der Bühne um 1900. — Unten links: Eliſabeth Bergner als „Heilige Johanna in o 'm 
gleichnamigen Drama von Bernard Shaw. — Unten cechts: Die jüngſte Auffaſſung der Geſtalt der Jungfrau in dem fran⸗ 
zöſiſchen Film „Johanna von Orleans“. n 
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22 ® 
Lügen der Filmkamera 
Wenn der Trickfilm früher eine Filmgattung für ſich war, ſo 
bedient ſich heute faſt jeder moderne Spielfilm irgendwelcher 
Zridverfahren, und die Trickphotographie iſt zu einer unent⸗ 
behrlichen Helferin des Schpielleiters geworden. In den wenigſten 


Fällen hat der „Cowboy“ die Schluchten geſehen, über die er toll⸗ 


kühn hinwegſetzt, und die herrlichen Schlöſſer und Paläſte, die 
uns mit Bewunderung erfüllen, ſind meiſt in der Werkſtatt des 
7 8 8 entſtanden, der ſich dabei mannigfacher Tricks be⸗ 
ient. 


Eine große Rolle ſpielt zunächſt der Glashintergrund. Von 
der gewünſchten Gegend wird der untere Teil im Atelier aufge⸗ 
baut, während der obere Teil von geſchickten Künſtlern an Hand 
von Photographien auf Glas gemalt wird; die beiden Teile 
werden ſo angeordnet, daß die Trennungslinie im Film nicht zu 
ſehen iſt. — Ein ganz alltägliches Hilfsmittel iſt weiterhin die 
Verwendung von Modellen, beſonders dann, wenn es ſich um die 
wirkliche Zerſtörung von Gegenſtänden handelt. Zur Darſtellung 
einer Seeſchlacht etwa werden Holzmodelle, mit Schiffsphoto⸗ 
graphien beklebt, in einen Waſſerbehälter geſetzt; hinter den 
Schiffen werden kleine Pulvermengen zur Exploſion gebracht, 
und die wenige Schritte davon aufgeſtellte Kamera nimmt die 
naturgetreu wirkenden Schlachtenbilder auf. Auch die gefähr⸗ 
lichen Fahrten auf ſteilen Abhängen beruhen meiſt auf einem 
ſehr einfachen Trick. Ein Auto auf der Flucht ſoll einen mög⸗ 
lichſt ſteilen Berg hinunterfahren; je ſteiler der Abhang iſt, deſto 
aufregender wirkt das Wagnis. And doch fährt der Wagen ganz 
gemächlich auf ebener Landſtraße — nur die Kamera wird fo 
ſtark geneigt, daß die an ſich harmloſe Böſchung faſt ſenkrecht 
durch das Blickfeld läuft. 


Hatte man bis vor nicht allzu langer Zeit daran feſtgehal⸗ 
ten, die Kamera ſtets auf einem feſten Stativ aufzubauen, ſo iſt 
man neuerdings dazu übergegangen, die Kamera auf einem gut 


Athen erwartet „Graf Zeppelin“ 
Blick auf die griechiſche Hauptſtad, die das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ am 28. März d. Is. überfliegen wird“ Wie 


verlautet, joll ein Abwurf der Poſt in Athen vorgeſehen fein. 


Im Hintergrunde auf dem Bilde ſieht man die noch erhaltenen 
Reſte des antiken Jupiter⸗Tempels. 


federnden „Aufnahmewagen“ anzubringen, der dem Darſteller 
überall hin zu folgen vermag. Dadurch wird das Blickfeld be⸗ 
deutend vergrößert, und das laufende Bild gewinnt an. Bewegt⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit. Um die Beſchränftheit des Raumes 
zu überwinden, ſchnallt ſich der kurbelnde Spielleiter, beſonders 
bei der Aufnahme von Tanzſzenen, die Kamera vor die Truft, 
ſchreitet mitten durch die tanzenden Paare und dreht babe die 
gewünſchten Bilder. Der Zuſchauer hat dann bei der Vorfüh⸗ 
rung den Eindruck, als befände er ſich mitten unter den Ta 

zenden. a st 

Ein anderer Kunſtgriff ift das Rückwärtskurbeln. Man ſieht 
einen Mann, der auf eine hohe Mauer zurennt, an ihr hoch⸗ 
ſpringt und ſich hinüberſchwingt. In Wirklichkeit iſt der Mann 
von der Mauer heruntergeſprungen und dann rückwärts fortge⸗ 
laufen: man hat bei der Aufnahme zurückgekurbelt! Oder ein 
Auto raſt einem Menſchen entgegen, die Perſon wird niederge⸗ 
worfen, überfahren und ſetzt im nächſten Augenblick ihren Weg 
unverletzt fort. Aber die Sache geht viel harmloſer vor ſich. 
Wenn die Aufnahme beginnt ſtehen ſich die Perſonen und das 
Fahrzeug gegenüber; dann bewegen ſich beide rückwärts, wäh⸗ 
rend der Photograph das Filmband zurückkurbelt. Bei dem „Zu⸗ 
ſammenſtoß“ ſelbſt iſt das langſame Kurbeln ein wirkungsvoller 
Trick; die langſam gekurbelte Szene erweckt durch ſchnelles Dre⸗ 
hen bei der Vorführung den Eindruck einer in wenigen Augen⸗ 
blicken zuſammengedrängte Handlung. 

Weit ſchwieriger ſind die phototechniſchen Tricks der Doppel⸗ 
belichtung. In dem Film „Die zehn Gebote“ z. B. ſteht man, 
wie die Iſraeliten das Rote Meer trockenen Fußes durchſchreiten 
und wie die verfolgenden Truppen Pharaos unter den Wellen 
begraben werden. Der Filmſtreifen, der dieſe Szene darſtellen 
ſoll, wird einmal teilweiſe belichtet, wenn das Waſſer in einen 
Behälter flutet; indem man dieſe Be rel. Maggie macht, erſt 
unter Vorwärts⸗, dann unter Rückwärtskurbeln, wird der Ein⸗ 
druck erweckt, daß ſich die Waſſer teilen und nachher wieder zu⸗ 
ſammenfluten. Darauf wird der Film an den vorher abgedetk⸗ 
ten Stellen belichtet und die Durchmarſchſzene (ohne Waſſer) auf⸗ 
genommen. — Oder wir ſehen einen Mann an einem Seil über 
einen ſchauerlichen Abgrund gleiten. Der Beginn dieſer ſchwin⸗ 
delnden Fahrt und das Landen am Ziel ſind „echt“; den Ab⸗ 
grund aber ließ man eine Puppe überqueren. Jedoch: ſehen wir 
den Mann nicht in allernächſter Nähe in „Großaufnahme“ wie 
er mit zitternden Händen und angſtverzerrtem Geſicht an dem 
Seit entlangtaſtet, hinter ihm die Dächer der Hochhäuser, und tief 
unten die winzig kleinen Menſchen und Fahrzeuge in den Stra⸗ 
ßen! Wieder eine gelungene Täuſchung: der ſelbſttätig betrie⸗ 
bene Apparat flog allein über den Abgrund und der am Seil 
hängende Schauſpieler wurde in aller Seelenruhe im Atelier 
aufgenommen. Durch Uebereinanderkopieren der beiden Nega⸗ 
tive wird dann der Poſitivfilm gewonnen, der uns den waghal⸗ 
ſigen Darſteller vorführt. 

Das allmähliche Erſcheinen, Verſchwinden oder Umwandeln 
einer Perſon beruht meiſt darauf, daß man das Objektiv der 
Kamera langſam ſchließt, während man die Perſon kommen. 
gehen oder durch eine andere erſetzen läßt, und dann das Ob⸗ 
jektiv langſam wieder öffnet. Oder wenn wir auf der Lein⸗ 
wand eine Werkſtatt ſehen, in der ſich die Hobel und Hämmer 
von ſelbſt bewegen, wo die Nägel angeſprungen kommen und die 
Späne fliegen, ohne daß eine Perſon in der Werkſtatt zu bemer⸗ 
ken iſt, ſo wird dieſe Täuſchung einfach dadurch erreicht, daß man 
zwiſchen den Einzelaufnahmen eine größere Pauſe eintreten läßt. 
In dieſer Zeit werden die Werkzeuge in ihrem beſchreibenden 
Gang ein wenig vorwärts gerückt; wird dann der Film in der 
üblichen Weiſe gedreht, ſo ſcheinen die Werkzeuge von unſicht⸗ 
barer Hand geführt ihre Tätigkeit auszuführen. 

Th. Kühlein 
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nicht mö-ö-ögfich 
Von Dr. Adrian Wettach (Grock). 


Um allen Irrtümern vorzubeugen. Ich heiße Wettach und 
ſtamme aus der Schweiz. Dennoch trinke ich den an der Water⸗ 
kant beliebten Grog ſehr gern. Mein Schickſal baſiert eigentlich 
uuf den von mir ſo oft gebrauchten Worten: warum und nicht 
möglich! Fragt man mich danach, wie mich mein Schicksal er⸗ 
eilte, nun, dann kann ich nur „warum“ ſagen? Erzähle ich es 
Ihnen, dann ſagen Sie beſtimmt: „Nicht möglich.“ 

‚ watum bin ich nicht wie meine anderen Kollegen als 

Sohn eines Artiſten zur Welt gekommen? Kann man das etwa 
im Aufbau meiner Nummer merken? Nicht möglich. 
bin Schwyzer, habe einen verdammt harten Schädel, 

liebte immer ſchon die Muſik. Mein Vater hatte ſich ein kleines 
Cafee gekauft. Dort gaben meine Schweſter und ich als Kinder 
immer des Sonntags Konzerte. Sie ſpielte Klavier, ich Vio⸗ 
line. Dann zog eine wandernde Truppe durch unſer Städtchen, 
die ein Freund meines Vaters leitete. Ich, ein Schulbub, die 
Sonne lachte, es waren Ferien, alſo warum ſollte ich daheim 
bleiben. Da mein Vater auf meine Bitte „nicht möglich“ er⸗ 
widerte, bewies ich, daß es doch möglich ſei, bat ihn ſo lange, 
weinte ſo viele Zähren, bis daß er mich ſeinem Freunde die 
Ferien über anvertraute. And alle Ferien eilte ich wiederum 
mit der Truppe von 5 arbeitete in allen Fächern der 


; .. 
Schule ſpielte überhaupt eine wichtige Rolle in meinem 
he Als ich fie abſolviert hatte, in die Welt als Artiſt zog, 


erreichten mich auf Reiſen Briefe meiner Mutter, die mich bat, 
bei der Unſicherheit meiner Exiſtenz, doch etwas Praktiſches zu 
erlernen. Ich gab nach. Raten Sie, bitte, was und warum ich 
es wurde, ich, der zukünftige Clown, ich wurde Lehrer. Richtig⸗ 
gehender Lehrer. Wurde ſogar nach Ungarn zu den Söhnen eines 
der bekannteſten ariſtokratiſchen Politikers engagiert. Den Na⸗ 
men verſchweige ich. Die Burſchen haben bei mir nur Dumm⸗ 
heiten erlernt. Warum? Weil ihnen etwas anderes nicht mög⸗ 
lich war, beizubringen. Und irgendeine Sache muß der Menſch 
doch profitieren. Dann ereilte mich mein Schickſal. Ich ſchloß 
mich meinem Partner an, ging zum Zirkus zurück. Wir vollführ⸗ 
ten unter dem Namen „Bric und Broc“ eine Muffkalexzentrik⸗ 
nummer. Vor nahezu 20 Jahren arbeitete in einem Wiener 
Varietee ein Humoriſt mit uns zuſammen. Raten Sie, warum 
ich es erwähne. Es ſcheint zwar nicht möglich, aber der Humo⸗ 
riſt iſt heute der beſtbezahlteſte und herrlichſte Charakterdar⸗ 
ſteller der Welt. Er heißt Pallenberg. 

Bric trennte ſich von mir. Immer hatte ich geſtrebt, 
eine ganz beſondere Leiſtung zu bewerkſtelligen, eine Geſtalt auf 
die Bühne, in die Arena ſtellen, die meine akrobatiſchen, humo⸗ 
Ae muſikaliſchen Fähigkeiten (alle Inſtrumente zu ſpielen) 

Ich arbeitete unermüdlich an der Idee. Kollegen, 


inigt. 
. hen ich von meinen Plänen ſprach, lachten mich aus, erklärten 


für wahnſinnig. Ich verzweifelte bald. Doch Probieren 
geht über Studieren. Ich nannte mich Grock. Broc war ich 
einſtens in Verbindung mit Bric, jetzt gab mir das Schicksal 
dieſen Namen. — Er allein hat mich zum Erfolg geführt. Nein, 
meine Leiſtung an ſich. In zwei Jahren gedenke ich die Varietee⸗ 
bühne zu verlaſſen und mein Geſchick einmal ſelbſt auf meinen 
Gütern in Nordfrankreich Zu meiſtern. Doch arbeiten tue ich 
immer noch. Und wenn Sie mich nach Jahresfriſt wiederſehen 
werden, dann bemerken Sie vielleicht neue Effekte, neue Mög⸗ 
lichkeiten, neue Szenen, die hinzugekommen ſind, die vielleicht 
Ihren Beifall finden 8 Das Schickſal ereilt einen mit 
zwei Strähnen. Mit der des Pechs, und mit der des Gli 


Dann muß der Menſch lich Yen durchs Daſein ſteuern. Ich 1 


Schweizer, habe einen harten Schädel. Erfolge haben?? 
Warum?? Ohne Arbeit etwa?? 

Nicht möglich! 

[Mit beſonderer Erlaubnis des Aretz⸗Verlags, Dresden, dem 


Sud „Artiſten“ von Fred A. Colmann, entnommen.) 


Serantwortlicd für den geſamten redaktionellex Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Snieratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z.ogr oap. Katowice: Oruck: „Vita“, naktad 


dirukarski. Sp. 2 028. odp.. Katowice. Kosciuszki 2 29. 


Deutsche Theatergemeinde 


en eg den 4. März, nachm. 4½ Uhr 
en, Ermäßigte Preiſel 


Nathan der Weise 


Dranatifces Gedicht von G. E. Leſſing. 


25 Montag, den 4. März, abends 8 Uhr: 


. . Gaſtſpieloorſtellung der Tegernſeer 
Bauernbühne! 


Der siebente Bua 


ebw mit 55 und Schuhplattler in 3 Alte 
f onen und Ferner. f 


betete den 7. März, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Friederike 


Operette von Lehar. 


2 den 11. März, abends 8 Uhr: : 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Olympia 


Luſtſpiel von Molnar. 


Donnerstag. den 14. März, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kaspar Hauser 
Schauſpiel von Erich Ebermayer. 


Montag, den 18. März, nachm. 4½ uhr: 
5 Kindervorftellung! 


Peterchens Mondfahrt 
Märchen mit Muſit und Tanz. 


22 Wers ing den 21. März, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


. Herzogin von e 


Opereite von Kalman. 


Montag. den 25. März, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkaufl 


Die Ratten 


Schauſpiel vou Gerhard Hauptmann. 


Nutze dein 
Mache und unBwärche 


a und — 5 die Wäsche 

in einmaligem kurzen Köchkn und, 
bringt durch Mitbenutzung des 

ta en Herdfeuers für: dies 


Lm alle Vorteile voll auszunutzen. 
ist die Seſolgun ing der Paket-Gebrauchsan- 
weisungnüteli 

Wasser aufgelöstundwirktem besten oline 


Die Eröffnung des Bildfunfs Berlin Kopenhagen 


. fand am 1. März ſtatt. Das erſte — hier gezeigte — Bild, das aus Kopenhagen in Berlin einging. 


trug das Porträt des 


Miniſterpräſtdenten Madſen⸗Mygdal, ſeinen und des däniſchen Poſtminiſters Glückwunſch und eine Anſicht des däniſchen Poſt⸗ 


miniſteriums. Der Text unten links heißt überſetzt: 
Eröffnung des Bildtelegraphenverkehrs Kopenhagen — Berlin.“ 


„An den deutſchen Reichskanzler vom däniſchen Miniſterpräſidenten zur 


Gleichzeitig wurde von Berlin nach Kopenhagen ein weſens⸗ 


gleiches Bild gefunkt. 


Kattowitz — Welle 416. 


Dienstag. 12,10: Sckallplattenkonzert. 16: Kinderſtunde. 
17: Geſchichtsſtunde. 17,25: Vortrag. 17,55: Konzert von 
Warſchau. 19,20: Uebertragung aus Poſen. 


Warſchau — Welle 1415 
Dienstag. 11,56: Die Mittagsberichte. 12,10: Konzert auf 
Schallplatten. 16,15: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17,55: Kon⸗ 
zert. 18,35: Von Wilna. 19,20: Opernübertragung aus Kat⸗ 
towitz. 


Eleiwitz Welle 326.4. 5 Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. f 


11.15: (Nur 1 Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 


und für 5 et : 
Nauener Zeitzeichen. 19.06: onn ags) f 

23.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tage esnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.?) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


richt. 22.00: Zeitanfage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und S 
bis zweimal in der W 

*) Außerhalb des binn, der 
se ene 


1 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 


Schleſiſchen Funk⸗ 


, das elke wos ml! 


läsche größte Kohlenersparnis.*) 


Persilwirdin koltem 


tz von deife und Jeifenpulver, 1 


Teerbel ständig für unsere Zeifting nene Leser! 
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44 2.20—12. 55: W für Zeus. 


Herbfener! 


Dienstag, den 5. März. 14,35: Kinderſtunde. 16: Stunde 
der Muſik. 16,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18: Abt. Literatur. 18,30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 19; Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. 19,25: 
Schleſten hat das Wort. 20: Uebertragung aus dem Großen 
Schauſpielhaus, Berlin: Der liebe Auguſtin. Anſchließend: Die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes Schlaſiſcher 
RNundfunkhörer E. V. Sodann bis 24,10: Uebertragung aus 
der Sportarena in der . Das 6. Breslauer 
Sechtstagetennen. 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, 5. März, findet um 8 Uhr, zum 
letzten Male der „Fragekaſten“ ſtatt. Alſo, Genoſſen und Genois 
ſinnen, wenn ihr noch etwas auf dem Herzen habt, herunter damit. 

Nowy Bytom. Am Mittwoch, den 6. März, abends 
6 Uhr, im bekannten Lokal findet der 3 Vortrags⸗ 
abend Zi ee Genoſſe 0 0 2 ol 


DR or 2 NN 


Groß⸗Kattowitz. Die Vorſtandsſitzung der D. S. 

A. P. Groß⸗Kattowitz findet am Dienstag, den 5. März, 
abends 6 Uhr, im Parteibüro rn Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erforderlich. 

Königshütte. Zu dem am Mittwoch den 6. d. Mis,, ſtatt⸗ 
findenden Vortrag erſcheint als Referent Mittelſchullehrer Boeſe. 
Zum Vortrag gelangt das Thema: „Die Vitamine und ihre Be⸗ 
deutung für die Ernährung des Körpers“. 
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